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.Wir  Ostpreußen' 


Folge  7  /  Jahrgang  2 


Ostpreußischer  Geist  im  Exil 


Die  Kultur  spielt  nicht  nur  ln  den  Regie- 
rungsetata  eine  beklagenswerte  Rolle.  Sie 
ist  das  empfindlichste  Gebilde  menschlichen 
Gestaltungsvermögens,  und  sie  erleidet, 
wenn  einmal  die  Dinge  in  Unordnung  gera- 
'en,  den  schärfsten  Stoß,  von  dem  sie  sich 
nur  unendlich  schwel  erholt.  D<e  Wahrheit 
dieses  politischen  Grundsatzes  haben  die 
Menschen  erfahren,  die  aus  dem  deutschen 
Osten  vertrieben,  verbannt,  ihrer  Grund¬ 
lagen  beraubt  wurden.  Ja,  sie  erleben  dieses 
Elend,  das  gewiß  nur  ein  Teil  dieses  qroßen 
Unheils  Ist,  täglich  von  neuem.  Die  Folgen 
werden  von  Uefgreifenscer  Eindringlichkeit 
sein.  Die  großen  Kulturzentren  des  deutschen 
Ostens  sind  zerschlagen,  zerstört,  zum 
großen  Teil  dem  Erdboden  gleichgemacht. 
Sinnloser  Chauvinismus,  kalte  Machlpoliltk 
hat  sich  dessen  bemächtigt,  was  noch  übrig 
war,  um  darauf  eine  nationalistisch-politische 
Scheinkultur  zu  züchten  nicht  um  des 
Geistes,  nicht  um  der  Wissenschaft,  nicht  um 
der  Kunst  willen,  che  man  ja  erst  vernichtet 
hat,  sondern  aus  reiner  Lust  an  der  Macht. 

Wo  aber  sind  die  Menschen  geblieben,  die 
man  vertrieb,  die  Menschen,  die  Träger  der 
deutschen  Kultur  In  Ostpreußen  waren?  Da 
ist  zunächst  zu  sagen,  daß  die  Professoren 
der  Albertina  zu  einem  nicht  unerheblichen 
Satz  wieder  In  ein  entsprechendes  Amt  kom¬ 
men  konnten.  Unter  Ihnen  6tehen  wohl  die 
Mediziner  an  erster  Stelle  Der  Hygieniker 
Bürgers  wirkt  in  Göttingen.  der  Anatom 
Heiß  ln  München,  dei  Pathologe  Krauspe  ln 
I  famhurg.  der  Vertreter  der  Zahnheilkundc 
Meyer  ist  in  Göltingen,  der  Lehrer  der 
Augenheilkunde  Rohrschneider  In  Münster, 
der  Physiologe  Weber  in  Tübingen,  der  Ana¬ 
tom  ßargmann  m  Kiel,  Professor  Aßmann  ist 
Chefarzt  ln  Oldenburg.  Ohne  bol  den  andern 
Fakultäten  bis  ins  Einzelne  zu  gehen,  muß 
gesagt  werden,  daß  bei  diesen  die  Dinge 
nicht  so  günstig  liegen  wie  bei  den  Medi¬ 
zinern.  am  besten  noch  bei  den  Juristen, 
wo  die  Professoren  Bockeimann,  Nolte, 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Weippert,  Maurach 
wieder  Inhaber  eines  ordentlichen  Lehr¬ 
stuhls  sind.  Von  den  Angehörigen  der  Philo¬ 
sophischen  Fakultät  wirken  die  bekannten 
'■elchrten  von  Gla6enapp  (Indologie)  und 
'.Vorrinqer  (Kunstgeschichte)  in  Tübingen 
’>zw.  Halle,  der  Historiker  Sdiieder  ist  ln 
Köln,  der  Literarhistoriker  Borchardt  in 
München,  der  Sprachvergleicher  Wißmann 
n  Berlin,  Werner  Philipp,  Vertreter  der  ost¬ 
europäischen  Geschichte  wirkt  in  Mainz, 
Musikwissenschaftler  Enge1  in  Marburg.  Der 
•im  das  ost-  und  wesipreußische  Geistes¬ 
ehen  so  hoch  verdiente  Waller  Ziesemer 
ebt  in  Ruhestand  in  Marburg,  zu  unser  aHer 
Freude  an  etner  ostpreußischen  Literatur- 
mschichte  arbeitend  Hoffentlich  sind  all- 
nählich  die  immer  wieder  auftauchenden 
'Schwierigkeiten  beseitigt,  d.e  seiner  von  so 
"ielen  mit  Spannung  erwarteten  ab6chlicßen- 
’en  Ausgabe  der  Hamann-Briefe  entgegen- 
'  an  den,  nachdem  die  große  Ausgabe  der 
’chriften  Hamanns  von  Nadler  nun  wenig¬ 
stens  angekündigt  ist  Joset  Nadler,  auch  er 
-inst  eine  Zierde  der  Albertina,  hat  soeben 
n  einem  Salzburger  Verlag  eine  große 
famann-Biographie  erscheinen  lassen.  Von 
'en  Naturwissenschaftlern  hat  der  Zoologe 
T.  Köhler  wohl  als  erster  wieder  das  Or- 
’inariat  erhalten  können,  er  lehrt  jetzt  in 
reiburg.  Professor  Mothes,  der  Botaniker, 
U  erst  im  Winter  1949  aus  russischer  Krieqs- 
afsngenschaft  heimgekehrt  und  leitet  jetzt 
in  Forschungsinstitut  ln  Gatersleben,  der 
hysiker  Schütz  ist  ln  Ostasrhkow  ,der  Phar- 
lakologe  Merz  lehrt  ln  Freiburg.  Fast  alle 
«andwirtschaftlcr  sind  im  Universitätsamt. 


Allen  voran  Professor  Lang,  der  ln  Königs¬ 
berg  die  selbständige  Landwirtschaftliche 
Fakultät  begründete  und  sich  nun  wieder  in 
Kiel  derselben  Aufgabe  mit  größtem  Erfolg 
unterzog.  Die  Landwirtschaftliche  Fakultät 
von  Bonn  verlieh  ihm  das  Ehrendoktorat. 

Das  ist  in  ganz  großen  Zügen  der  Stand 
der  Dinge,  soweit  sie  das  Schicksal  der  ein¬ 
zelnen  Universitätsprofessoren  betreffen.  Es 
wäre  ungerecht  zu  sagen,  daß  d.ese  Entwick¬ 
lung  nicht  ihre  lichtvollen  Seiten  hätte  —  für 
den  Einzelnen.  Gewiß,  viele  Einzelne  sind 
untergekommen.  Was  ihnen  und  manch 
einem,  der  hier  nicht  erwähnt  ist,  gelang,  ist 
dazu  fast  ausnahmslos  privater  Initiative 
zu  danken.  Für  die  Gesamtheit  aber  et  nichts 
geschehen.  Die  Universität  Königsberg  hat 
freilich  als  einzige  Hochschule  des  deutschen 
Ostens  das  Glück,  ln  der  Persönlichkeit  ihres 
letzten  Kuratons,  Dr.  h.  c.  Hoffmann,  einen 
getreuen  Eckehart  zu  besitzen,  ier  sich  in 
vorbildlicher  Betreuung  aller  Angehörigen 
der  ehemaligen  Abertina  angenommen  hat. 
Die  Einzigartigkeit  dieser  Leistung  h^t  die 
Göttinger  Universität  daher  veranlaßt,  ihm 
die  Würde  ihres  Ehrenbürgers  zu  verleihen. 
Aber  auch  diese  hohe  Ehrung  vermag  nicht 
darüber  hinwegzutäuschen  und  wiH  es  auch 
gamicht,  daß  für  che  große  geistige  Tradition 
Ostpreußens  insgemein  nichts  geschehen  ist 
und  nichts  geschieht.  Die  Institution  ist  zer¬ 
schlagen.  Die  Frage,  was  aus  dieser  Tat¬ 
sache  zu  folgern  ist,  wurde  bisher  noch  nicht 
einmal  gestellL  Während  der  letzten  Kriegs¬ 
jahre  wurde  in  Kömgsbeig  im  Rahmen  der 
Universität  eine  Einrichtung  ins  Leben  ge¬ 
rufen,  deren  Grundgedanke  im  wesentlichen 
die  Anregung  des  Botanikers  Professor 
Mothes  entsprang.  In  einem  sogenannten 
.Fonschungskreis*  waren  alle  Menschen 
zusammengefaßt,  die  nicht  auf  Grund  ihrer 
amtlichen  Stellung  in  produktiver  wissen¬ 
schaftlicher  Arbeit  standen,  für  d<e  also  die 
Wissenschaft  Liebhaberei  oder  Nebenamt 
bedeutete.  Da  fanden  sich  unter  der  Betreu¬ 
ung  der  Universität  zusammen  Männer,  wie 
der  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
weilende  VogeUorsdier  Tischler  oder  ausge¬ 
zeichnete  Kenner  der  Spinnen  Ostpreußens 
Casemlr,  der  leider  verstorbene  vortreffliche 
E.  Andereon,  unvergessen  in  seiner  Eigen¬ 
schaft  als  Direktor  des  Städtischen  Museums 
in  Königsberg,  der  städtische  Archivdirektor 
Ganse,  heute  an  einem  großen  historischen 
Werk  über  den  deutschen  Osten  arbeitend. 
Viele  Schulmänner,  Museumsleute,  Archi¬ 
vare.  Bibliothekare,  Geneologen,  Natur- 


rhieas».  Die  große  christliche  Wochenschrift 
.The  Christian  Century"  befaßt  sich  wiederum 
mit  der  Lage  der  deutschen  Helmatvertriebcncn 
und  sucht  diese  Frage  dem  amerikanischen  Le¬ 
ser  dadurch  deutlich  zu  machen,  daß  sie  die 
Massenaustreibungen  und  Kriegsschäden  In 
Deutschland  auf  amerikanische  Verhlltntsse 
übertragt.  Nach  Ansicht  des  Artlkclschrelbers 
wurden  sich  die  Vereinigten  Staaten  ln  gleicher 
Notlage  befinden  wie  Jetzt  Deutschland,  wenn 
folgendes  eingetreten  wäre:  1.  Der  Verlust  der 
Staaten  Arizona,  Utah.  Nevada.  Kalifornien. 
Oregon  und  Washington.  1.  Eine  ja— SOprozen- 
tige  Zerstörung  aller  größeren  Stidte  Im  ver¬ 
bleibenden  Restgebiet  der  USA.  1.  Die  er¬ 
zwungene  Einsranderung  von  SO  Millionen  In 
dieses  Restgebiet.  Wenn  man  damit  vergleiche, 
daß  es  In  den  USA  Leute  gebe,  die  selbst  eine 
Einwanderung  von  nur  SSfi  000  DPs  als  eine 
ernste  wirtschaftliche  Gefährdung  betrachten,  so 
könne  man  sich  darüber  klar  werden.  In  wel¬ 
cher  Lage  sich  die  Deutschen  heutzutage  befin¬ 
den.  Dabei  sei  die  Versicherung  Im  Potsdamer 
Abkommen,  daß  die  Ausweisungen  „ordentlich 
und  human"  durchgefflhrt  werden  sollten,  nicht 
einmal  das  Papier  wert  gewesen,  auf  die  sie 
standen.  Es  sei  eine  harte  Tatsache,  daß  Mil¬ 
lionen  von  Vertriebenen  plötzlich  Ihre  Heim¬ 
stätten  verlassen  mußten  mit  nur  so  viel,  als 


freunde,  Volkstumforscher  waren  hier  zn- 
aammengeachlossen.  Sie  alle  bildeten  ge¬ 
wissermaßen  eine  geistige  Humusschicht  de6 
Landes,  deren  Pflege  sich  die  Universität  an¬ 
gedeihen  lassen  wollte.  Denn  das  war  richtig 
gesehen,  lagen  doch  bei  jenen  Männern  und 
Frauen  Kräfte,  atif  die  das  Land  nicht  ver¬ 
zichten  konnte  und  wollte. 

Aber  die  Universität  ging  verloren,  das 
Land  ging  unter.  Die  Menschen,  sofern  sie 
das  nackte  Leben  retten  konnten,  wurden  in 
alle  Winde  zerstreut.  Was  wird  aus  ihrer 
Arbeit?  Wie  die  Dinge  liegen,  zeigt  eine 
Meldung,  die  kürzlich  durch  die  Presse  ging. 
Dort  las  man:  Ostdeutsche  Hochschullehrer, 
die  in  den  Westzonen  ihren  vollen  Wir¬ 
kungskreis  noch  nicht  wiedergefunden 
haben,  schlossen  sich  zu  einer  Forschungs¬ 
gemeinschaft  zusammen.  Sie  bitten  die  In¬ 
haber  von  PrivalbibUothekeo,  ihnen  Ost- 
literatur  zur  Verfügung  zu  sle’len.  Diese 
Notiz  bedarf  keines  Kommentare.  Nur  am 
Rande  läßt  aie  vielleicht  die  Frage  nach  einer 
Art  geistigen  Laslenausgleicho«  autdämmern. 

Als  nach  dem  vorigen  Weltkrieg  das  Land 
Elsaß-Lothringen  verloren  ging,  rief  der  be¬ 
deutende  Theologe  Ehrhardt  ein  Institut  zur 
Pflege  von  Geschichte  und  Kultur  des  Elsaß* 
Ins  Leben,-  das  Deutsche  Reich  nahm  es  in 
seine  Obhut.  Man  kann  heute  die  Erinne¬ 
rung  an  diesen  Vorgang  nicht  beiseite¬ 
schieben,  indem  auf  seine  Unnachahmlich- 
kedt  hingewiesen  wird.  Es  ist  schließlich  im¬ 
mer  das  Schicksal  eines  guten  Gedankens 
gewesen,  daß  er  des  öfteren  durchdacht  wird. 
So  mag  er  auch  heute  wieder  zui  Erörterung 
geatellt  werden.  Wenn  man  damals  die 
Pflege  elsäasischen  Wesens  als  eine  Sache 
des  deutschen  Reiches  ansah,  so  dürfte  der 
wohl  auf  keinerlei  Widerspruch  stoßen,  der 
ehe  Ansicht  vertritt;  die  Bewahrung  ostdeut¬ 
schen  Geisteslebens  ist  eine  gemeindeutsche 
Aufgabe.  Gewiß,  die  große  Sorge  geht  und 
muß  gehn  in  erster  Linie  um  die  Menschen. 
Nach  altpreußi6chem  Grundsatz  sind  die 
Menschen  der  größte  Reichtum  eines  Lan¬ 
des.  Aber  der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot 
allein.  Die  Frage  nach  dem  Schicksal  der 
Menschen  aus  dem  Osten  wird,  wie  man  säe 
auch  beantworten  mag,  immer  wieder  auf 
den  geistigen  Grund  dieser  Menschen 
stoßen,  aus  dem  sie  leben  wollen  nnd  müssen. 
Es  ist  viel  wenn  für  den  Einzelnen  etwas 
geschieht.  Aber  auch  der  Geist,  dem  dieser 
Einzelne  angehört,  ist  eine  Wirklichkeit,  die 
nicht  untergehen  darf. 


de  tragen  konnten.  Keinerlei  Entschädigung  war 
vorgesehen,  niemand  sagte  ihnen,  wie  sie  für 
Ihren  Lebensunterhalt  sorgen  sollten.  Nach  vier 
Jahren  setze  sich  bei  den  Vertriebenen  die  klare 
Erkenntnis  durch,  daß  sie  nicht  von  der  Wirt- 
Schaft  eines  verstümmelten  und  geteilten  Rumpf, 
deutschlands  aufgenommen  werden  können  Zu¬ 
gleich  müßten  sie  feststellen,  daß  die  Vereinten 
Nationen  bisher  noch  keine  Anzeichen  dafür  er¬ 
kennen  ließen,  daß  sie  diese  Lage  überhaupt 
beachteten,  geschweige  denn,  daß  etwas  getan 
werde.  So  liege  für  diese  Menschen  die  Schluß¬ 
folgerung  nahe,  daß  man  sich  weder  aus  Grün¬ 
den  der  Menschlichkeit  noch  aus  denen  eines 
wohlverstandenen  Selbstinteresses  um  aie  be¬ 
kümmere.  Abschließend  heißt  es  ln  dem 
»Menschliche  Explosivstoffe  ln  Deutschland“ 
Überschriebenen  Artikel,  daß  das  Problem  der 
deutschen  Helmatvertriebenen  ebenso  auf  Inter¬ 
nationaler  Basis  gelöst  werden  müsse,  wie  es 
lnternatlonlal  geschaffen  wurde.  Es  sei  not¬ 
wendig,  die  Kirchenglieder  und  alle  Organisa¬ 
tionen  von  öffentlichem  Einfluß  (Iber  den  ver¬ 
zweifelten  Emst  der  Lage  aufzuklaren.  Auf  das 
amerikanische  Außenministerium  und  auf  die 
Vereinten  Nationen  müsse  der  .vollste  Druck“ 
ausgeübt  werden,  um  sie  zu  ernstester  Beob¬ 
achtung  dieser  Frage  zu  veranlassen. 


Menschliche  Explosivstoffe  in  Deutschland" 


Fokte  7  /  Jahrgang  1 


Wir  Ostpreußen' 


5.  AprM  /  Sette  t/> 


Ostdeutsche  Heimatwoche  in  Hamburg 

vom  13.  Med  —  21.  Mai  1950 
L  Veranstaltungen 

Wahrend  der  ostdeutschen  Woche  finden  die  verschiedensten  Veranstaltungen  der  ostdeutschen  Landsmann-rrh-ften  statt 


1,  Sonntag,  den  7.  Mai,  11.30  Uhr:  Eröffnung  der  Nordost* 
deutschen  Kunstausstellung?  Jieimat  vertriebene 
Künstler  von  Danzig  bis  Memel  zeigen  Malerei  und  Plastik.’ 

2.  Freitag,  den  12.  Mat.  12.00  Uhr:  Eröffnung  der  Ostdeut¬ 
schen  Kunstgewerbe-  und  Leistungsschau, 
getragen  von  den  Vereinigten  Landsmannschaften  mit  Unter¬ 
stützung  der  heimatvertriebenen  Wirtschaftsvertretungen. 


U.  a.» 

3.  Sonnabend,  den  13.  Mal,  ca.  13.00  Uhr:  Eröilnungsakt 
der  Ostdeutschen  Heimatwache  vor  Vertretern  der  Lands¬ 
mannschaften  und  Behörden. 

Nachmittags  und  ahends:  Theateraufführung,  Vor¬ 
trag  über  Bildende  Kunst  des  Deutschen 
Ostens  (mit  Lichtbildern),  Dichterlesung  ostpreußi¬ 
scher  Autoren,  Großer  oslpreußischer  Bunter  Abend. 


Sonntag,  den  14.  Mai,  10.00  Uhr,  in  Planten  un  Blomen: 

Großkundgebung  der  Norddeutschen  Landsmannschaften 


(Balten,  Ostpreußen.  Westpreußen,  Danzlger,  Pommern,  Warthe- 
länder,  Oslbrandenburger),  Gottesdienst,  Festliche 
Musik,  Ansprachen: 

Die  Zusammenlührung  der  Ostpreußen  nach  Heine  (kreisen 
(keine  offiziellen  Kreistreffen!)  im  Anschluß  an  die  Groß¬ 
kundgebung  in  verschiedenen  Lokalen  der  Innenstadt  ist  vor¬ 
gesehen.  Näheres  im  Programmheft. 


Nachmittags  u.  abends:  Treffen  der  ostpreußischen 
Landbevölkerung  mit  pferdesportlichen  Vorführungen 
und  Vorträgen  für  die  Landfrauen,  Pferdelreundc  und  Jäger, 
Lichtbildervortrag,  Ostdeutscher  Humor  von 
Riga  bis  Breslau. 

In  den  folgenden  Tagen  weitere  Veranstaltungen  nach  besonderem 
Plan  im  Programmheft.  (Siehe  II.) 


5.  Mittwoch,  den  17.  Mai,  ab  nachmittags: 


Das  Gartenfest  der  Deutschen  Hilfsgemeinschaft 

zu  Gunsten  der  Ostdeutschen  Landsmannschaften 


Nachmittags  Großes  Kinderfest,  abends  Tanz  und  Unterhaltung 
durch  namhafte  Hamburger  und  ostdeutsche  Künstler;  Laien¬ 
spiele,  Volkstänze,  Feuerwerk. 

6.  Donnerstag,  den  18.  Mal  (Himmelfahrt),  nachmittags:  Fußball- 

8.  Sonntag,  den  21.  Mal,  10,00  Uhr: 


Wettkampf:  Ostpreußen  gegen  Schlesien:  ferner  Veranstal¬ 
tungen  aller  Landsmannschaften. 

7.  Sonn-it.e" -I,  den  20.  Mal,  nachmittags  und  abends:  Ost¬ 
deutsches  Jugendtreffen. 


Großkundgebung  der  Südosfdeuischen  Landsmannschaften 

Der  N  o  rd  w  e  s  t  d  e  u  t  s  ch  e  Rundfunk  —  Hamburg  —  hat  seine  Mitwirkung  im  Rahmen  der  Ostdeutschen  He  mal  woche  mit 
einer  großen  ostdeutschen  Heimatsendung,  Dichterlesungen,  Reportagen  und  Funkberichten  zugesagt.  Näheres  ,m  Programmheft. 


II.  Programmheft 

Die  genaue  Veranstallungsiolge  wird  in  den  Landsnunnschaft- 
ilchen  Blattern  bekanntgegeben, 

Ferner  im  Programm  heft  ab  27.  April.  Ds  Programmheft  der  Woche 
berechtigt  zur  Teilnahme  an  der  Großkundgebung  am  Sonntag,  den 
14.  Mal  (Nordostdeutsche)  oder  am  21.  Mal  (SiidosldeuUche)  in 
Planten  un  Blomen.  Preis  50  Pig.  Bezug  ab  27.  April  bei  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24,  W allst r.  29  b.  Versand  nach 
außerhalb  gegen  Voreinsendung  von  50  Pfg.  zuzügl.  10 
Pfg.  Porto  und  Verpackung  an  Jedermann.  Sammelbestellungen 
landsmannsdiaftlicher  Gruppen  und  Vertriebenenorganisationen 
aller  Art  ab  zehn  Stück  nur  gegen  Voreinsendung  des  Betrages,  Lie¬ 
ferung  erfolgt  portofrei.  (Besteiimusler  am  Ende). 

m.  Reiseverkehr 

Die  Bundesbahn  Verwaltung  bat  sich  bereiteiklärt,  zu  Gunsten 
der  Heimatvertriebenen  auf  den  Hauptstrecken  in  Schleswig-Hol¬ 
stern  und  Niedersachsen  am  Sonntag,  dem  14.  Mal,  und  am  Sonntag, 
dem  21.  Mal  (Tage  der  Großkundgebungen)  Sonderzüge  mit 
Ermäßigung  v  o  n  7  5  •/•  nach  Hamburg  und  zurück  zu  fahren, 
-wenn  eine  Anzahl  von  mindestens  800  Fahrkarten  Je  Zug  (ein¬ 
schließlich  Zusteigebahnhöten)  bis  zum  8.  Mai  durch  die  örtlichen 
Vertriebenenorganisationen  verkauft  sind.  Zu-  und  Abbringever- 
kehr  auf  Nebenstrecken  will  die  Bahn  entsprechend  regeln.  Wenn 
800  Karten  nicht  verkauft  werden  und  Sonderzugbedarf 
besteht,  kommt  nur  eine  Ermäßigung  von  60*/«  in  Frage.  Ankunft 
Hamburg  ca.  9  Uhr  —  Abfahrt  Hamburg  ca.  20  Uhr.  Die  Bundes¬ 
bahn  wird  bis  1.  April  alle  Bahnhöfe  in  Schleswig-Holstein  und 
Niedersachsen  anwoisen,  sich  mit  den  örtlichen  Vertriebenenorgani¬ 
sationen  in  Verbindung  zu  setzen,  um  einen  Ueberblick  über  den 
Sonderzugbedarf  bis  20.  April  zu  erhallen.  Den  örtlichen  Zentral¬ 
stellen  der  Vertriebenenorganistionen  werden  ihrerseits  gebeten, 
durch  Umfrage  bei  den  Mitgliedern  den  ungefähren  Bedarf  festzu¬ 
stellen  und  der  örtlichen  Babnbehörde  bis  spätestens  20.  April 
mitzuteilen. 

Für  Reisende,  die  vor  oder  über  des  14.  bzw.  21.  Mat  hinaus  dis 
Ostdeutsche  Woche  besuchen  wollen,  kommen  Gesellschafts¬ 
fahrten  mit  33‘fa  (mindestens  12  Erwachsene)  oder  50  V*  (minde¬ 
stens  25  Erwachsene)  la  Frage. 


Einzelreisenden  (Vertriebenen)  wird  die  Bundes¬ 
bahn  Sonntagsrückfahrkarten  (33'  ■  **.'•)  vom  13.  5.  (rüh  bis  15.  5. 
abends,  vom  17.  5.  (rüh  bis  19.  5.  abends  und  vom  20.  5.  früh  bis 
22.  5.  abends  voraussichtlich  verabiolgen.  Endgültige  Fahrplanbe¬ 
kanntgabe  erfolgt  seitens  der  Bundesbahn  nach  Feststellung  der 
Bedarfsübersictit  durch  Sonderplakat  aul  allen  Bahnhöfen.  Die  ört¬ 
lichen  größeren  Gruppen  erhalten  dann  gleichzeitig  von  der  die 
Heimatwoche  vorbereitenden  Landsmannschaft  Ostpreußen  Mit¬ 
teilung,  über  die  mit  der  Bahn  getroffene  Regelung  des  Fahrkarten- 
verkaufs  für  Sonderzüge  (75  •/•). 

IV.  Unterkunlt 

Die  schwierigen  Unterkunftsverhältnisse  in  Hamburg  lassen 
Massenunterbringung  nicht  zu.  Dennoch  werden  sich  die  einzelnen 
Landsmannschaften  bei  rechtzeitiger  Anmeldung  mit  genauer  An¬ 
gabe  ven  Zeit  (Nächte)  und  Personenzahl  (getrennt  nach  Männern, 
Frauen,  Kindern)  um  behelfsmäßige,  möglichst  billige  Unterkünfte 
bei  Unterkunftswünschen  von  zwei  Nächten  bemühen.  Der  Erfolg 
dieser  Bemühungen  bteibt  in  jedem  Fall  abzuwaxten  und  ist  nicht 
gewährleistet 

Für  Unterkunftswünsche  von  drei  und  mehr  Nächten  hat 
der  Fremdenverkehrsverein  Hamburg  I,  Gtockenoießerwall  25  26 
(Stichwort  Heimatwoche)  seine  Vermittlung  im  Rahmen  des  Mög¬ 
lichen  zugesagt 


Bestell-Muster  (Programmhefte). 

Idi  bestelle  zur  sofortigen  Lieferung  ....  Stück  Programm¬ 
hefte  für  den  14.  oder  21.  Mai  (Nichtzutreffendes  streichen) 
Bei  Einzelbestellern: 

Der  Betrag  von  DM . liegt  bei 

Genaue  Anschrift  des  Einzelbcstellers: 

Genaue  Anschrift  der  Gruppe: 

Betrag  von  DM . Ist  voreingesandt  auf  Postscheck- 

Konto  Ostdeutsche  Helmatwocha  in  Hamburg. 

Hamburg  Nr.  827 
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Hin  schönes,  ein  herrliches  Land  diese* 
Schleswig-Holstein  mit  seinem  üppigen 
Wachstum  von  Baum  und  Strauch  und  seinen 
satten  Weiden.  Wenn  nur  die  Zaune  nicht 
wären,  die  lebenden  der  Knicks,  an  denen 
der  Blick  sich  stößt,  wohin  immer  er  sich 
wenden  mag,  die  alles  freundlich  verdecken 
und  dem  Wind  seine  räuberische  Kraft 
nehmen.  Die  aber  auch  die  Weite  der  Land¬ 
schaft  einteilen  in  Zellen  und  Kammern,  an 
deren  engen  Wänden  die  Menschen  aus  den 
Weiten  des  Ozeans  schier  sterben  vor  Hei¬ 
matweh.  Die  dem  Wandernden  Ruhe  und 
lauschige  Rast  bieten  und  immer  neue  Ueber- 
raschungen  seinem  suchenden  Auge,  aber 
die  helle  Perne  verdunkeln  vor  dem  fluten¬ 
den  Licht  der  aufgehenden  Sonne  und  dem 
zauberhaftem  Glanz  des  Mondes,  als  wollten 
sie  jedes  Fernweh  ersticken,  ehe  es  noch 
erwacht.  Die  zwar  schamhaft,  aber  tückisch 
zweckmäßiq  rostige  Stacheldrähte  verber¬ 
gen,  mit  denen  der  Bauer  sein  Weidevieh  ge¬ 
langen  hält  die  aber  gleichzeitig  dem  von 
wildernden  Hunden  gehetzten  Rehwild  zu 
grausigem  Verderben  gereichen. 

Dort  aber,  wo  oft  in  hundertfacher 
Reihe  und  ebensovtelen  Querverbindungen 
diese  rostige  Nacktheit  unverhüllt  die  Flur 
zerschneidet,  zuckt  das  Auge  des  Wanderers 
wie  unter  dem  Schmerz  eines  eindriogenden 
Insekts.  Da  lerretßen  nicht  nur  die  Kleider 
dessen,  der  diese  Zäune  überwinden  wiH.  es 
werden  nicht  nur  die  Hände  und  Beine 
wund,  auch  die  Herzen  zucken  und  bluten  in 


grenzenloser  Bangigkeit  und  Trauer.  Und 
im  Sinnen  wird  sich  der  Mensch  bewußt;  so 
sehr  auch  der  rote  Rost  dieses  Machwerk  der 
Menschen  zu  zerstören  bemüht  ist,  so  wenig 
werden  diese  Menschen  müde,  diese  Zäune 
unablässig  zu  erneuern  und  immer  noch 
neue  aufzurichten.  Sie  werden  zum  Spiegel¬ 
bild  der  Seele  unserer  Zeit,  die  im  Trennen¬ 
den  ihre  Kräfte  verbraucht,  die  immer  neu 
errichtet,  was  sie  längst  endgültig  nieder¬ 
reißen  sollte.  Zäune  und  Schranken  sind  die 
große  Leidenschaft  unseres  Jahrhunderts  ge¬ 
worden.  Sie  durchqueren  in  immer  engeren 
Abständen  die  Feldmark,  die  Kreise,  das 
Land  und  die  Länder,  je  ganze  Kontinente. 
Sie  trennen  den  Steig  von  der  Straße,  den 
Wald  von  der  Wiese,  den  See  vom  Strand 
und  machen  Gottes  freie  Erde  zum  Gefängnis 
und  zum  Pferch  für  sein  edelstes  Geschöpf, 
den  Menschen.  Sie  verweigern  ihm  den  Zu¬ 
tritt  zu  Brot  und  Wasser,  zu  Erholung  und 
Frieden,  rauben  ihm  die  Luft  zum  Atmen  und 
ersticken  jegliche  Freude,  erwürgen  die 
Preiheit  der  Bewegung  und  machen  die  Welt 
so  klein,  als  gebe  es  weder  Eisenbahn  noch 
Auto,  Schiff  und  Flugzeug.  Schaffen  blutende 
Grenze  an  Jedem  Waldstück  und  Flußlauf, 
vor  jedem  Berg  wie  um  jedes  Gebirge,  den 
kleinsten  Landsee  und  das  unendliche  Meer. 

Denn  alle  diese  sichtbaren  Zäune  wieder¬ 
holen  sich  Im  Geistigen  um  so  fühlbarer  und 
schmerzlicher,  je  unsichtbarer  sie  dem  na¬ 
türlichen  Auge  sind.  In  ihnen  ist  der  Mensch 
noch  einmal  tödlich  gefangen,  noch  ehe  er 


sich  vom  Nachtlager  erhebt  und  den  Knick 
erreicht,  der  ihn  von  dem  Eigentum  des 
Nachbarn  trennt.  Sie  stehen  vor  ihm  wie 
leibhaftig  gewordener  Hohn,  wenn  er  seinen 
Kindern  Gottes  herrliche  Welt  zeigen  und 
erklären  will,  um  sie  zu  gewinnen  und  zu 
rüsten  für  ein  Leben  in  Freiheit  und  Würde. 
Sie  verwehren  ihm  den  Weg  zum  Grabe  der 
Eltern  wie  zum  Hochzeitsfest  der  Tochter 
und  ertöten  Bereitschaft  und  Willen  zu  Liebe 
und  Güte,  und  den  Glauben  an  Recht  und 
Gerechtigkeit  Sie  zerreißen  die  göttliche 
Ordnung  und  zerfetzen  jeden  edlen  Ge¬ 
danken. 

Es  hat  den  Anschein,  als  reiche  alles  Herz¬ 
blut  der  Menschen  nicht  aus,  um  diese 
schrecklichen  Zäune  zu  vermindern  oder  gar 
zu  beseitigen. 

Dieser  Krieg,  der  von  den  Siegern  geführt 
wurde,  um  der  Menschheit  ein  Lebern  frei  von 
Furcht  zu  ermöglichen,  hat  mehr  Zäune  und 
Schranken  im  Gefolge  gehabt  als  alle  frühe¬ 
ren  Kriege  der  Weit  zusammengenommen, 
Sogar  die  Flugzeuge,  die  eingesperrten,  hun¬ 
gernden  Menschen  Lebensmittel  bringen, 
sind  gezwungen,  in  genau  bezeichnter 
Höhe  in  engen  Korridoren  zu  fliegen.  Wahr¬ 
lich,  zögen  nicht  die  Zugvögel  noch  frei  ihre 
luftige  Bahn  und  ignorierten  nicht  die  Kar¬ 
toffelkäfer  sämtliche  Landesgrenzen  ebenso 
wie  die  Seuchen,  es  gäbe  keine  freie  Bewe¬ 
gung  mehr  auf  der  ganzen  Erde. 

Und  dennoch!  Es  gibt  eine  Kraft  und  es 
gibt  einen  Weg,  um  die  Menschen  zu  erlösen 
von  der  Welt  der  Zäune  und  sie  zurück¬ 


führen  in  die  Preiheit  des  Geistes,  in  die 


Nur  nicht  zaghaftl 


Gleichheit  de6  Rechts  und  die  Brüderlichkeil 
der  Wirtschaft.  Unsterblich  ist  die  Sehnsucht 
nach  diesem  Ideail  der  Menschheit.  Je 


, Schmackostern ,  Schmackosternt'  Mil  diesem  Pul  und  munter  geschwunge¬ 
nen  Birkenreisern,  In  manchen  Gegenden  wwd>’n  snrat  Kaddlkhüschc  dazu 
verwendet,  wurden  die  Langsthläler  I oder  LongS'  I -Vor innen)  am  Oster¬ 
sonntag  aus  den  Belten  gescheucht. 


stärker  der  Strom  der  Flüchtlinge  ln  aller 
Welt  gespeist  wird  aus  den  Schmelzwassorn 
der  heute  noch  Satten,  Besitzenden  und  Ge¬ 
borgenen,  um  so  unwiderstehlicher  wird 
morgen  seine  niederreißende  Kraft  sein  und 
die  Erde  frei  machen  für  das,  was  sie 
sein  soll: 

Heimat  der  Menschheit. 

Herbert  Schultz. 


.Das  vornehmste  Ziel“. 


Die  amerikanische  Hilfsorganisation  „Ameri¬ 
can  Aid  for  Expellees”,  New  York,  gab  in 
ihrem  Programm  bekannt,  daß  Ihre  Hauptauf¬ 
gabe  und  Ihr  „vornehmstes  Ziel",  da*  sie  „mit 
steter  Beharrlichkeit”  verfolgen  werde,  die 
Rückführung  der  Helmatvertrlcbcnen  In  Ute 
Heimat  sei.  Dazu  heißt  c«:  „Wir  haben  dies 
als  einzige  Lösung  klar  erkannt,  um  dem  un¬ 
sagbaren  Leid  und  Elend  der  Auügetricbenen 
ein  Ende  zu  bereiten  Zahlreiche  Senatoren 
und  Kongreßmitglieder  unterer  amerikanischen 
Regierung  haben  wir  für  unsere  Ziele  bereits 
gewonnen  und  die  Zusicherung  Ihrer  Unter¬ 
stützung  ln  unserer  Arbeit  erhalten." 

OcgcnwSrtlg  führen  Vertreter  der  Organisa¬ 
tion  ln  Washington  Verhandlungen  bezüglich 
der  Durchsetzung  einer  besseren  Einwande¬ 
rungsquote  für  deutsche  Helmatvertriebene. 

Die  amerikanische  Hilfsorganisation  (ordert 
die  deutschen  Vertriebenen  auf,  Schilderungen 
und  Augenxeugcnberichte  über  die  Austreibung 
möglichst  In  englischer  Sprache  zu  senden  an: 
Senator  William  Langer,  Senate  Office  Buil¬ 
ding,  Washington,  D.  C.,  USA,  und  an  Con- 
gressman  Walter,  House  of  Ropresentativcs, 
Washington.  D.  C„  USA.  —  Die  Unterschriften 
und  die  Adressen  der  Unterzeichneten  unter 
diesen  Berichten  müssen  von  einer  deutschen 
oder  alliierten  Behörde  beglaubigt  sein 
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Wie  Christoph,  der  Fischerjunge,  den  Winter  besiegte 


Es  kam  der  erste  Winter,  nachdem  Chri¬ 
stophs  Vater  beim  Fisdien  im  Meer  ertrun¬ 
ken  war.  Nun  mußte  Christoph  sehen,  wie 
er  seine  alte  Mutter  ernährte.  Im  Sommer 
war  das  leicht,  da  konnte  man  tischen  oder 
«he  Kühe  des  Dorfes  hüten  oder  die  Kur¬ 
gäste  in  das  Eichrevier  fahren.  Aber  im 
Winter,  «ier  lang  und  bitter  war,  klopfte  die 
Not  oft  an  die  Türen  der  kleinen  Fischer¬ 
bütten. 

Ja,  als  der  Vater  noch  lebte,  da  war  66 
warm  und  behaglich  gewesen.  Er  hatte  für 
Holl  gesorgt,  und  die  beiden  Tonnen  stan¬ 
den  zu  seiner  Zeit  immer  bis  oben  voll  mit 
eingesalzenen  Krähen.  Ein  paar  hatte  Chri¬ 
stoph  auch  gefangen,  im  Spätherbst,  als  sie 
über  die  Nehrung  zogen.  Aber  so  geschickt 
wie  der  Vater  war  er  noch  nicht  mit  6einen 
vierzehn  Jahren.  Doch  dehnten  sich  seine 
Schultern  schon  mächtig,  und  er  nahm  6ich 
vor,  nicht  hinter  seinem  Vater  zurückzu¬ 
stehen.  Mit  Rührung  sah  seine  Mutter,  wie 
er  sich  um  Haus  und  Stall  bemühte 

Abends  stand  er  am  Zaun,  der  halb  ver¬ 
schneit  war,  und  sah.  wie  die  sinkende 
Abendsonne  den  Schnee  blutrot  färbte.  Die 
ganze  weite  Ebene  über  dem  Kurischen  Half 
verwandelte  sich  ln  einem  blauen  Traum, 
daß  er  mit  offenem  Mund  dastand  und  wie 
mit  leisem  Schauer  diesen  Fsrbenrsusch  ver¬ 
glimmen  sah.  Dann  fuhr  der  blanke  Frost 
in  das  Land,  und  das  Haff  wurde  zu  einem 
unendlichen  Spiegel.  Dunkel  und  unergründ¬ 
lich,  mit  den  grünlichen  Augen  eines  Meer¬ 
gottes  sah  ihn  das  Haffeis  an.  Der  Wind  über 
der  Werte  ging  ihm  durch  die  Kleider  und 
durch  das  Fleisch,  daß  er  glaubte,  ein  Riese 
wolle  Ihm  die  Knochen  zerbrechen.  Er  biß 
einem  ln  die  Nase,  kratzte  an  den  Wangen 
und  ließ  die  Haarwurzeln  zu  k'emen  Eis¬ 
spießen  erstarren. 

Die  nördliche  Bucht  vor  dem  Dorf  hieß  der 
große  Schilfhaken.  Wenn  Christoph  Holz 
sammeln  ging,  führte  ihn  sein  Weg  über  das 
Eis  dieser  Bucht.  Unter  seinen  Stiefeln  klang 
«s  hohl,  und  tausend  weiße  Blasen  standen 
wie  erloschene  Augen  auf  der  Grundseite 
des  Eises.  Ab  und  zu  gab  es  ein  dumpfes 
Krachen  am  Ufer  und  dann  wieder  einen 
gellenden  Knall,  der  sich  donnernd  über  dem 
Half  fortselzte  und  von  dei  Düne  ein  deut¬ 
liches  Echo  gab. 

Christoph  halte  einen  kurzen  Schafspelz 
an  und  eine  Pudelmütze  Über  beide  Ohren 
gezogen.  Unter  die  Sohlen  der  Stiefel  hatte 
er  6ich  kleine  dornige  Haken  untergebun¬ 
den,  so  daß  er  auf  dem  glatten  Eis  einen 
Halt  fand.  Ein  wollenes  Halstuch  und  wol¬ 
lene  Fausthandschuhe  vervollständigten 
seine  winterliche  Ausrüstung.  In  der  Hand 
trug  er  einen  Eisspeer,  mit  dem  er  die  Trag¬ 
fähigkeit  des  Eises  abtasten  und  bei  Rissen 
leichter  übersetzen  konnte.  So  verbrachte 
er  den  Nachmittag  im  Wald.  Beim  Holz¬ 
schlagen  wurde  Ihm  fast  warm,  und  sein 
Hauch  stieg  in  kleinen  Dampfwolken  in  die 
klare  Winterluft.  Oft  richtete  er  sich  auf 
und  schaute  selig  über  die  verschneiten 
Hügel  der  Nehrung  und  das  weite  Haff.  Wie 
schön  wie  weit  war  das  alles' 

Noch  schöner  aber  wurde  es  auf  dem 
Heimwege.  Wenn  am  Abend  das  ganze  Haff 
in  den  Farben  des  Sonnen"n'w»nnes 
glänzte  und  gleißte,  wenn  die  weißen  Schol¬ 
lengebirge  an  den  Rändern  von  b'auleudi- 
tenden  Spiegeln  übergossen  waren  dann 
harte  er  oft  das  Gefühl,  als  ginge  er  qrade- 
wegs  :n  ein  Märchenland  hinein.  Er  hätte 
sich  nicht  gewundert,  wenn  in  dieser  Stunde 
zwischen  Tag  und  Traum  der  Meeresgott 


mit  Eiszapfen  im  Haar  und  grüngoldig  fun¬ 
kelnden  Augen  ihn  hier  entgegengetreten 
und  mit  donnernder  Stimme  zugesdirien 
hätte:  Was  suchst  du,  ein  Sterblicher,  hier 
in  meinem  Reich! 

Es  war  ein  harter  Winter,  Gott  sei  es  ge¬ 
klagt  Die  Rehe  und  Elche  zogen  bis  in  die 
Dorfeingängc.  Die  Raben  saßen  verfroren  tu 
den  kahlen  Aesten  und  schielten  in  die  Höfe 
hinab,  ob  nicht  irgendwo  etwas  Versdtling- 
bares  zu  ergattern  wäre.  Vie'letcht  dachten 
sie  auch  daran,  daß  es  bei  solchem  Fro6t  fast 
noch  besser  wäre,  in  der  Tonne  eines  Neh¬ 
rungsfischers  fein  eingesalzen  zu  ruhen. 

Man  hörte,  daß  auch  das  Meer  weit  einge¬ 
froren  sei.  Christoph  stampfte  durch  den 
Schnee,  um  das  seltsame  Bild  zu  sehen.  Die 
Wellen  der  Ostsee  schienen  in  derselben 
rollenden  Form  erstarrt  zu  sein,  wie  sie  sich 
an  den  Strand  geschoben  hatten.  Meterhohe 
Eisberge  türmten  sich  in  lauter  Schollen 
übereinander.  Hiet  und  da  hatte  das  Meer 
den  Eisgürtel  in  einer  kleinen  Bucht  durch¬ 
brochen,  dunkel  gurgelte  hier  da6  Wasser. 
Die  Fischer  erzählten  von  Seehunden,  die 
sie  gesehen  haben  wollten  und  die  bei  ihrem 
Nahen  in  das  Meer  geglitten  seien.  Das 
kam  nur  bei  sehr  kalten  Wintern  vor  an  der 
ostpreußisdien  Küste.  Nordische  Vögel, 
Möwen  und  Enten,  kreisten  über  den  offenen 
Wassenstellen,  und  sonst  war  e6  so  still,  als 
wäre  auch  der  Wind  erfroren. 

Anfang  Februar,  als  die  Sonne  schon  ein 
wenig  freundlicher  auf  das  Eis  schien,  holte 
der  Fischer  Klamp  Christoph  zum  Bemstein- 
fischen.  Es  hat  sich  herausgestelit,  daß  die 
Bucht,  die  man  den  großen  Schilfhaken 
nannte,  noch  immer  Bernstein  enthielt. 
Freilich  war  es  eine  harte  Arbeit  mit  nur 
kärglichem  Verdienst  Trotzdem  freute  sich 
Christoph,  dabei  sein  zu  dürfen.  Um  den 
eisigen  Wind  wenigstens  em  wenig  abzu¬ 
halten,  hatten  die  Fischer  ihre  Segel  auf 
dem  Eis  aufgestellt.  Klamp  als  stärkster 
Mann  steckte  einen  Kescher  durch  das  Loch 
im  Eise  und  drückte  ihn  an  den  Boden  der 
hier  flachen  Haffbucht.  Die  anderen  zogen 
den  Kescher  mittels  einer  Winde  langsam 
weiter.  Es  war  eine  primitive  Baqqerarbeit, 
die  sie  hier  bei  Wind  und  Kälte  leisteten. 
Ab  und  zu  liefen  sie  ln  den  Schutz  der  Segel, 
um  von  einem  Bein  auf  das  andere  zu  treten 
oder  die  Arme  kräftig  ineinander  zu  schla¬ 
gen.  Wenn  der  Kescher  mit  Schlamm,  Schilf- 
wurzcln  und  Steinen  heraulkam,  so  wollte 
keiner  gern  mit  den  Händen  in  ihm  wühlen. 
Christoph  untersuchte  den  Haufen  mit  seiner 
Stiefelspitze,  und  groß  war  die  Freude,  wenn 
sich  ein  paar  gelblich  blinkende  Stückchen 
fanden. 

Nicht  weniger  hart  war  die  Fischerei  unter 
Eis.  Morgens  in  alte.-  Frühe  wurden  die 
Löcher  in  das  Eis  geschlagen,  um  die  Netze 
hinunterzulassen,  und  wenn  dann  nach  lan¬ 
gen  Stunden  die  silbernen  Fi6cbe  im  Korb 
zappelten,  wenige  nur,  dann  spürte  man 
das  Kribbeln  in  den  verklammten  Händen 
nicht  mehr.  Christoph  bekam  seinen  Teil  ab, 
und  wenn  er  dann  sah.  wie  die  Mutter  die 
Fische  auf  der  Bank  am  Gartenzaun  ab¬ 
schuppte,  dann  fühlte  er  sich  stolz  und  glück¬ 
lich.  Er  hatte  wieder  einen  kleinen  S'eg  über 
den  langen  Winter  davonqetragen,  aber 
jeder  Tag  mußte  gewonnen  werden,  und  es 
waren  ihrer  viele. 

Gelang  ihnen  einmal  ein  orößerer  Fisdt- 
rug.  dann  bel”den  sie  d“n  klo  nen  Schüßen 
nvt  ihren  F sch1* ”s‘-n  und  fuhren  zvet  in 
Markt  über  des  I '< '(  Man  hr=i»rh‘e  Oo'd 
lür  Brot  und  sonstige  Lebensmittel.  Es  war 


eine  weite  Fahrt,  aber  zum  Schluß  winkte 
der  große  Markt  mit  den  vielen  Menschen 
und  eine  warme  Ecke  m  einem  Krug,  wo  der 
dampfende  Grog  wohlig  durch  die  ver¬ 
klammten  Glieder  rann 

Einmal  verirrten  sie  sich  auf  der  Heim¬ 
fahrt.  Es  war  diesig  und  neblig  geworden 
und  fing  an  zu  stiemen.  In  weiten  Wellen, 
von  niemand  aufgehalttn.  zog  der  Schnee 
über  das  Haffeis.  Die  kleinen  Bäumchen,  die 
als  Richtungsweiser  in  kurzen  Abständen 
in  das  Eis  gesteckt  worden  waren,  konnte 
niemand  mehr  sehen.  Klamp  verließ  sich  auf 
die  Sinne  seines  Pferdes.  Es  hatte  schon  oft 
nachhause  gefunden  Und  er  hatte  Glück. 
Einige  Kilometer  nördl'ch  de6  Dorfes  stießen 
sie  auf  die  Nehrung.  .Immer  noch  besser, 
als  in  ein  Loch  zu  fallen!*  sagte  Klamp.  Er 
kannte  das  und  auch  sein  kluges  Pferdchen. 
Hätte  er  damals  nicht  so  eine  lange  Deichsel 
gehabt  —  für  alle  Fälle  — ,  dann  wäre  der 
treue  Braune  wohl  verloren  qewosen.  Man 
muß  geschickt  und  wendig  sein  in  der  Eis¬ 
wüste  auf  dem  Haff. 

In  den  geschützten  Haffburhlen  wächst 
das  Schilfrohr  in  mächtigen  Wäldern.  Im 
Winter  wird  es  geerntet  und  in  hochbepack¬ 
ten  Schlitten  nach  dem  Festland  gefahren. 
Man  braucht  es  in  der  Bauindusfrie.  Auch 
hier  konnte  Christoph  etwas  verdienen. 
Jeden  Morgen  zog  er  mit  seiner  Sichel  auf 
das  Haff.  Wie  schmerzte  der  Rücken  nach 
den  vielen  Stunden  der  Arbeit,  wie  unge¬ 
schickt  konnten  die  winterklammen  Hände 
den  Draht  fassen,  mit  dem  das  Schilf  zu 
dicken  Garben  zusammengebunden  wurde! 
Aber  das  Glück  leuchtete  aus  seinen  Augen, 
wenn  er.  sich  aulrichlend,  in  der  Ferne  die 
kleinen  Häuser  des  Dorfes  sah.  Wie  Spiel¬ 
zeugschachteln  sahen  sie  aus  In  der  kalten 
klaren  Winterluft,  und  der  Wald  der  Hoch¬ 
düne  war  wie  ein  Saum,  der  sie  schützte. 
Friedlich  kräuselte  sich  der  Rauch  über  den 
weißen  Dächern. 

So  verging  der  Winter.  Eines  Tages 
wehte  eine  lauere  Luft,  Von  den  Bäumen 
rann  die  Nässe,  und  die  dicke  Borke  glänzte 
von  tausend  Tropfen.  Oben  in  den  dünnen 
Aesfen  sang  der  Wind  eine  andere  Melodie. 

Christoph  lag  des  abends  in  seinem 
Fischerbett  und  lauschte  hinaus.  Er  hörte 
den  Ruf  der  Wildgänse  und  den  Schrei  der 
ziehenden  Schwäne,  die  sich  zur  kurzen 
Rasf  auf  dem  gurgelnden,  vom  Hochwasser 
aufgewühlten  Haff  niedergelassen  halten. 
Da  wußte  Christoph,  daß  der  Winter  ge¬ 
schlagen  war.  Auch  er  hatte  ihn  besiegt  in 
harter  Arbeit,  gar  nicht  mehr  wie  ein  Knabe, 
nein,  schon  wie  ein  Mann.  Und  es  war  ihm, 
ais  ob  das  Rauschen  des  Haffes  die  Stimme 
seines  toten  Vaters  herantrüge,  die  ihn 
lobte,  weil  er  tapfer  und  männl  ch  gpwesen 
war  einen  langen  Winter  hindurch. 


Enterbte  Deutsche. 

Einen  Bildbericht  Uber  das  deutsche  Flilcht- 
llnftselend  veröffentlicht  die  wöchentliche  Btld- 
ausgabe  der  New  York  Hcrald  Tribüne:  „Thls 
Woek"  und  weist  dabei  darauf  hin.  dnß  es 
sich  nach  Ansicht  der  Quäker  um  das  „ernsteste 
europäische  Problem  von  heute"  hnndele. 
„Selbst  wenn  nicht  aus  Gründen  der  Mensrh- 
lt'\  so  heißt  es  ln  dem  Bericht  abschlie¬ 
ßend,  „so  doch  mindestens  aus  praktischen 
Zweckmäßlgkeltserwägungen  heraus  müssen 
die  Länder  des  Westens  —  und  alle  Nationen 
haben  die  Erklärung  der  Menschenrechte  unter- 
sc'-.i  eben  —  die  Dringlichkeit  der  Tatsache  cr- 
Ire-tnen,  daß  dieses  Problem  der  enterbten 
Deutschen  einer  baldigen  Lösung  entgegen**- 
bracht  werden  muß." 
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Heimatvsissen  für  unsere  Kinder 

Eine  Anregung  für  die  Eltern  /  Von  Dr.  Eridi  von  Lölhöffel,  Tharau  -  Bad  Harzburg 


Wenn  es  gilt,  das  Wissen  und  die  Liebe 
zur  Heimat  als  Grundlage  unseres  Rechts 
und  unserer  Forderung  über  die  Generatio¬ 
nen  aufrecht  zu  halten,  so  ist  daa  unsere 
Aufgabe,  die  der  Eltern  und  GroBeltern. 
Gewiß,  die  Schule  soll  und  kann  vieles  dazu 
tun.  durch  Heimatkunde  und  Heimat- 
guscbichte  auch  des  deutschen  Ostens  Grund 
zu  logen,  und  das  Bewußtsein  des  verlore¬ 
nen  und  doch  unverlierbaren  Landes  den 
Kindern  schon  mit  den  ersten  Schritten  zur 
Etziehimg  einzuprägen.  Aber  was  über  dies 
äußere  Wissen  hinausgeht,  was  die  Heimat 
'lebendig,  bewußt  und  eigen  macht,  kann  im¬ 
mer  nur  das  Elternhaus  geben. 

Leicht  Ist  diese  Aufgabe  nicht.  Denn  je 
mehr  die  Jahre  ■vergehen,  umso  mehr  ver¬ 
blaßt  die  Erinnerung,  umso  mehr  drängen 
sich  der  heutige  Alltag  und  die  Umgebung 
unseres  jetzigen  Lebens  ln  den  Vordergrund. 
Wie  wenigen  von  nns  ist  es  gelungen,  wirk¬ 
lich  wesentliche  Dinge  von  daheim  mitzu¬ 
nehmen.  die  der  Erinnerung  als  Stützen  die¬ 
nen  nnd  den  Kindern  anschaulich  machen 
können,  wa6  sie  selbst  vielfach  nicht  mehr 
gesehen  oder  bewußt  erlebt  haben. 

Und  doch  ist  es  gar  nicht  so  schwer,  sich  zu 
helfen.  Denn  wer  wirklich  zu  Haus  verwur¬ 
zelt  war,  wer  von  den  Eltern  und  Voreltern 
her  in  Stadt  odeT  Land  zu  Haus  war,  dort 
seine  Arbeit  und  seine  Aufgabe  ge¬ 
funden  hatte,  der  bleibt  all  dem  ver¬ 
bunden,  was  er  dort  zurückließ,  auch  wenn 
noch  so  viele  Jahre  darüber  hingehen  mö¬ 
gen.  Natürlich  haben  es  die  leichter,  die 
vom  Lande  kommen,  denen  mit  Haus  nnd 
Hof  auch  Land,  Menschen  und  Tiere  zuge¬ 
hörten  und  als  lebendiges  Bi’d  vor  Angen 
stehen.  Aber  auch  wer  in  dec  Stadt  seine 
Werkstatt  sein  Amt,  sein  Geschalt  oder 
seine  schöne  Wohnung  mit  all  dem  besaß, 
was  er  sich  ln  den  Jahren  erarbeitet  und  ge¬ 
schaffen  hafte,  wird  genug  Wurzeln  finden, 
die  ihnf  immer  wieder  neuen  Stoff  aus  dem 
Boden  zuführen. 

Wenn  wir  am  Sonntagmorgen  einmal  Zeit 
haben  und  uns  ein  bißchen  länger  als  sonst 
im  Belt  herumdrücken,  dann  erscheinen  die 
Kinder,  kuscheln  sich  unter  die  Decke  und 
verlangen:  Vater  oder  Muttei,  erzähl  uns 
von  Tharaul  —  Oder  wenn  abends  an  langen 
Wintertagen  die  Großmutter  in  der  Stube 
sitzt,  und  die  Enkel  um  sie  herum  spielen, 
dann  heißt  es:  Sing  uns  das  lied  von  zu- 
hansl  —  Da  wird  dann  erzählt,  was  einem 
gerade  einfallt:  vom  Hof  und  vom  Garten, 
vom  Kuhstall  und  dem  Schalen,  von  der  Kök- 
•chen  im  Hühnerhof  und  dem  Kämmerer 
beim  Heuen-  Vom  Stellmacher  nnd  denn 


vor,  jeder  mit  seinem  eigenen,  kleinen  Vers. 
Sie  kennen  sie  alle  und  wehe,  wenn  Vater 
beim  Mitsingen  einmal  einen  Vers  vergißt. 

Wir  siDd  keine  Künstler,  weder  große 
Dichtem,  noch  Komponisten  odet  Maier. 
Aber  so  ein  Liedchen  wächst  ganz  von  selbst. 
Jeder  kann  sich  den  Ton  dazu  selber  machen. 
60  wie  er  ihn  aus  einem  Dutzend  der  Lieder 
seiner  eigenen  Jugendzeit  kennt.  Und  ein 
Blau  Papier  und  ein  Bleistift  genügen,  um 
dem  alten  Soldaten  die  Erinnerung  an  den 
Geländeunterrächt  wachzurufen,  wo  er  ge¬ 
lernt  hat,  mit  ein  paar  Strichen  eine  Karte 
oder  Geländeskizze  hinzuwerfen.  So  genau 
braucht  sie  ja  gar  nicht  zu  sein.  Es  genügt, 
wenn  sie  das  wesentliche  von  Haus  oder  Hof. 
die  Bäume  des  Gartens  und  den  Zaun,  die 
Kirche  oder  die  lange  Reihe  der  Birken  sm 
Wog  erkennen  läßt  So  haben  wir  uns  ein 
Bild  vom  Hof  zuhaus  aufgemalt,  wo  jeder 
noch  ein  Stückchen  aus  seiner  Erinnerung 
dazu  gab  —  .dort  standen  doch  die  zwei 
großen  Kastanien  —  hier  weidete  Immer  der 
.Moritz'  —  dort  der  alte  Fachwerkstall  hatte 
aber  zwei  Türen  —  und  so  fort.  Dies  Bild  ha¬ 
ben  wir  uns  mit  einfachen  Buntstiften  ange¬ 
strichen.  und  daran/  gelten  wir  an  besonders 
guten  Tagen  als  Extrabe lohnunq  spazieren. 
Natürlich  haben  wir  «ach  alles  oesanunelt, 
was  wir  bei  uns.  bei  alten  Tanten  und 
Freunden  noch  «n  Bildern  von  zuhaiis  au'fin- 
den  konnten,  und  alle*  schön  in  ein  Tberauer 
Büchlein  zusammengebrachL  Wenn  wir  uns 
also  auf  dem  selbstgemachten  Plan  einmal 
verlaufen  sollten,  so  können  wir  uns  im 
Bilderbuch  rasch  wieder  zurecht  finden.  Und 
wenn  wir  an  ein  Haus  kommen,  dann  wissen 
wir  genau,  wer  darin  gewohnt  bat,  wo  er 
gerade  im  Stall  oder  Feld  ist,  und  was  er  sa¬ 
gen  würde,  wenn  wir  gerade  jetzt  zu  ihm 
kamen. 

Denn  das  ist  selbstverständlich  daß  Mut¬ 
ter  und  Großmutter  mit  den  Kindern  auch 
platt  sprechen.  Zwbt  haben  die  Kleinen  es 
nicht  leicht  dabei.  Denn  hier  am  Ort  spricht 
man  niedersächsische  Mundart,  die  Nachbar- 
kindeT  sind  Schlesier  —  und  was  für  welchel 
— .  und  im  übrigen  unterhält  man  sich  natür¬ 
lich  anf  hochdeutsch.  Aber  wenn  wir  abends 
beim  Schlafengehen  gemeinsam  unser 
Schlaflied  singen,  wobei  sich  jeden  Abend 
ein  anderes  der  Kinder  eins  auesuchen  kann, 
dann  ist  die  größte  Freude,  wenn  einer  vor- 
schiägt:  .Sdhfop  min  Kindke  lange*,  nnd  sie 
dann  alle  Verse  noch  mitsingen  können. 


So  kommt  es,  daß,  wenn  einer  vom  Gut 
oder  aus  dem  Dorf  schreibt,  und  det  Brief 
vorgelesen  wird,  alle  Kinder  genau  wissen, 
um  wen  es  gehL  Wahrscheolicb  fangen  sie 
gleich  an,  seinen  Vers  aus  dem  Tharauer 
Lied  zu  singen: 

.Lieber,  alter  Meiste!  Schmied, 

Beschläge  mir  ein  Pferd. 

Nur  ein  Jung,  de!  reiten  kann, 
ist  hier  etwas  wert 

Meister  Schmied, 
ich  dich  bitt', 

bring  vier  gule  Eisen  mit, 
nw  ein  Jung,  der  retten  kann, 
ist  hier  etwas  wert 

Selbst  die  große  Stadl  mach!  hier  keine 
Ausnahme.  Auch  sie  mit  ihren  Hausern  und 
Menschen,  ihrem  Lisch  markt  und  Bernslein¬ 
laden,  ihrem  Verkehr  und  ihren  Behörden, 
mit  dem  dicken  Schnee  auf  den  Dächern  im 
Winter  und  dem  frischen  Wind  vom  Hsfl 
gibt  Dutzende  von  Winken,  um  den  Kindern 
auch  dies  Bild  Ihrer  wirklichen  Heimat  vor 
die  Augen  zu  stellen.  Es  kommt  nur  darauf 
an.  ihren  Sinn  dafür  zu  wecken,  mit  Bildern 
und  Erzählchen,  m  l  Erinnerungen  an  den 
Nachbarn  oder  an  die  Tante  Jultchen.  Wenn 
einmal  Besuch  kommt  —  und  wie  oft  besu¬ 
chen  grade  wir  Ostpreußen  uns  hier  in  der 
Fremde,  wenn  wir  nur  können  — ,  dann  soll 
man  die  Kinder  nicht  hinausschicken.  Grads 
weil  dann  von  zuheus  erzählt  wird.  Erinne¬ 
rungen  aufklingen  und  alte  Zeiten  nahekom- 
men,  werden  sic  die  Ohren  spitzen.  Und 
aus  Emst  und  Scherz  sich  unbewußt  das 
Stückchen  Heimat  in  ihrer  Vorstellung  ge¬ 
stalten,  das  sie  ja  nicht  mehr  gekannt  haben. 

Wer  mehr  weiß,  wer  ihnen  von  Land  und  * 
Leuten,  Geschichte  und  Wirtschaft  der  enge¬ 
ren  Heimat  erzählen  kann,  der  versäume  es 
nicht.  Wer  das  abeT  nicht  kann  oder  mag, 
der  bleibe  Immer  eingedenk,  daß  unser  fer¬ 
nes  Zuhause  nichts  Totes  und  Leeres  ist, 
Dinge  und  Menschen,  Arbeit  und  Schaffen, 
Vergangenes  und  Gegenwärtiges  gehören 
zusammen,  um  wieder  aufzubauen,  was  nur 
wir  noch  kannten.  Und  was  unsere  Kinder 
und  Enkel  so  kennen  sollen,  und  so  lieben 
lernen  müssen,  wie  ee  uns  Herz  und  Sinn  er¬ 
füllt 


Hansgeorg  Buchholfz  las  vor  der  Jugend 


Nachtwächter,  vom  Pflügen.  Säen  und  Ern¬ 
ten.  vom  Wald,  vom  Bach  von  den  weiten 
Feldern  und  dem  hohen  Himmel  der  I  lermal 
Und  wenn  sie  die  Ge&chichton  wohl  auch 
schon  Dutzende  Male  gehört  haben,  sie  sind 
immer  wieder  neu  und  «chön  Und  —  die 
Kinder  kennen  auch  Jeden,  der  darin  vot- 
komml.  Ob  das  nun  der  Föaster  Paschke 
oder  der  Schwcinemelstei  Schmidtke  ist,  ob 
die  Meta  im  Hause  oder  der  Kalla  im  Garten 
wirtschaftet,  ob  Kantor  Bold!  mit  den  Schul¬ 
jungen*  kommt  oder  Gärtnermeister  Thiel 
im  Gemüsefeld  hackt  —  sie  keimen  Jeden 
und  wissen,  wohin  er  gehört  und  was  ei  iu 
tun  hat.  Sie  klettern  mit  anf  den  Kirchturm 
oder  reiten  in  die  Schwemme,  sammeln  Pilze 
und  Beeren  und  gucke«  dem  Storchenpaar  zu, 
das  auf  der  alten  Scheune  sein  Nest  baut. 
Die  Großmutter  singt  ihnen  ein  Liedchen, 
das  wir  uns  selber  in  einfacher  Kinderweise 
gemacht  beben.  Darin  kommen  alle  Tharauer 


Für  die  meisten  von  uns  Jungen  war  dies 
die  erste  wirkliche  DtChtcrstunde.  die  wir  er¬ 
lebten.  Hansgeorg  Buchholtz  hatte  im  Rahmen 
der  ost  preußischen  Kultur woche  am  10.  Februar 
im  Aitunacr  Museumssaal  gelesen  und  als  wir 
wußten,  er  würde  noch  am  Sonnabend  in  Ham¬ 
born  sein,  bedrängten  wir  Ihn  arg.  so  daß  er 
gar  nicht  anders  konnte,  als  uns  eine  Abend¬ 
stunde  zu  versprechen.  Erwartungstroh  und 
Tcslllch  gestimmt  kamen  wir  ln  einem  ein¬ 
fachen  Raum  zusammen,  der  wohlig  warm  mit 
leuchtenden  Blumen,  von  einigen  jungen 
Kameradinnen  festlich  hei  gerichtet  war.  Und  es 
war  für  uns  ebenso  wenig  wie  für  Hansgeorg 
Buchholtz  ein  Problem,  daß  die  Stuhle  nicht 
aus  reich  len. 

Seine  Gedichte,  mit  denen  er  die  Lesung  be¬ 
gann.  hoben  uns  bald  tu  Jene  Welt,  die  die 
kleinen  Sorgen  des  Alltags  zurücklfißt  und  una 
die  Schönheit  der  Welt  und  des  Lebens  sehen 
jaot.  Wie  sehr  wurden  die  jungen  Herzen  von 
dem  Gedicht  gepackt  daß  der  Dichter  der 
eigenen  Mutter  und  Jenem,  daß  er  dem  blutjung 
gefallenen  hochbegabten  Sohn  widmete.  Einer 
unserer  Freunde,  den  man  sptfter  nach  Einzel¬ 
heiten  der  gedanklich  schwereren  Gedichte 
fragte,  antwortete:  „Das  Einadne  weiß  ich  gar 


nicht  mehr.  Ich  gab  mich  nur  dem  Wohllaut 
und  der  Harmonie  des  Klanges  hin.*4 

Und  dann  hörten  wir  die  Geschuhte  von 
Buki,  Ela,  Pea  und  Piete.  den  K indem  des 
Dichters  Töle,  den  irischen  Setter,  nicht  zu  ver¬ 
gessen  (  Wie  sie  alle  voll  kunterbunten  leben¬ 
digen  Lebens  ln  Ihrem  Paradies  leben  l  Wie 
humorvoll,  warm  und  lebensecht  weiß  una 
Hansgeorg  Buchholtz  dieses  reiche  Kindei  leben 
zu  schlldomi  Immer  wieder  klang  ein  fröhliche» 
Lachen  ln  der  Jungen  Zuhörerschar  auf.  und 
wir  alle  waren  traurig,  daß  wir  diese  Geschichte 
nicht  zu  Ende  hören  durften,  weil  cs  Inzwischen 
spät  geworden  war.  Und  dann  war  es  doch  ein 
Grund  zur  Freude,  denn  wir  nahmen  dem  Dich¬ 
ter  das  Versprechen  ab.  bald  wieder  zu  uns  zu 
kommen  und  uns  auch  das  Ende  seiner  Kinder¬ 
geschichte  wissen  zu  lassen. 

Daß  Hansgeorg  Buchholtz  dann  noch  die  Zelt 
fand,  sich  mit  den  Jungen  Menschen  zusara- 
menzuseUen.  sich  Ihre  Sorgen  und  Nöte  sagen 
zu  lassen  und  Ihnen  Antwort  zu  geben,  hob 
diese  Dichterstunde  ln  die  Atmosphäre  einer 
allgemein  gültigen  Begegnung  von  Mensch  zu 
Mensch.  Und  dieses  ist  es,  wonach  una  jungen 
Menschen  dieser  Zelt  mehr  denn  Je  verlangt. 

C.  Trunt, 
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„Kein  schöner  Land  . . .' 


Der  Nord  westdeutsche  Rundfunk  gestaltet* 
mit  den  Landsmannschaften  der  Hetmatvert rie¬ 
be  neu  die  Sendung  „Kein  schöner  Land",  die 
am  Dienstag,  dem  2 A.  Februar,  n  klang.  Drei 
Chöto,  eine  Anzahl  namhafter  Solisten  und  das 
große  und  da«  kleine  Rundfunkorchester  san¬ 
gen  und  spielten  Volkslieder  und  -weisen,  die 
mit  uns  au*  Ostpreußen.  Pommern,  Schlesien 
und  dem  Sudcleuland  gekommen  sind,  ohne 
drjl  gierige  Kinde,  die  sich  auf  unserem  lan¬ 
gen,  schweren  Weg  von  Ost  nach  West  oft  ge¬ 
nug  der  greifbaren  Habe  bemächtigten,  sie  neh¬ 
men  konnten  Erinnerung  ersetzt  niemals  die 
Wlrkhehkelt,  aber  sic  ist  zuweilen  ein  will¬ 
kommener  Trost,  und  Worte  und  Musik  ver¬ 
mögen  sie  zu  beteben  und  führen  rurtick  ln 
unsere  Heimat,  so  wie  wir  Ihrer  gedenken  als 
der  Statte  eines  glücklichen«  arbeitsreichen 
Lebens 

Tn  bunter  Abwechslung  waren  wir  ln  Ostpreußen 
und  im  Sudctenlnnd  zu  Cast.  In  Pommern  and 
ln  Schlesien.  Die  Schiester  hatten  (gur  Lübeck) 
Ihren  Chor  mftgebracht,  und  die  Solisten  ge¬ 
hörten  zu  einem  großen  Teil  dem  Kreis  der 
Helmatvertricbenen  an,  und  wo  nicht,  da  setz¬ 
ten  sie  sich  doch  mit  viel  Wärme  und  Anteil¬ 
nahme  ein  und  erfreuten  sich  an  Musik  und 
Dichtung,  die  Ihnen  und  den  vielen  einheimi¬ 
schen  Hörern  vielleicht  am  besten  die  Herzen 
zu  einem  Inneren  Verständnis  Öffnen  können. 

Dazwischen  erzählten  Landsleute  aus  der  Hei¬ 
mat.  »Der  Ostpreuße  aus  dem  Land  der  tau¬ 
send  Seen  und  Wälder  (darauf  schien  man  nicht 
verzichten  zu  wollen)  und  der  «Kcenlgsbarger 
Klopse”,  der  Schlesier  von  seinen  Bergen  und 
der  gemütlichen  Sprache  seiner  Leute,  der  pom- 
mersrhe  Landarzt  von  seinen  Erlebnissen  bei 
den  Krankenbesuchen  auf  Bauernhöfen.  Mit 


Der  Monat  März  19S8  bringt  ein  eigenartiges 
Zusammentreffen  von  Gedenktagen  ostpreußi- 
achcr  Geologen  Am  26.  3.  1845  wurde  In  Ziegel  - 
hof  bei  Königsberg  Pr.  Heinr.  Cm.  K  a  y  s  e  r 
geboren.  Auf  den  29.  3.  1950  fällt  der  100.  Ge¬ 
burtstag  von  Karl  Alfred  Jentzsch,  der 
wohl  in  Dresden  geboren  und  Un  Jahre  1935 
ln  Gießen  gestorben  ist.  ein  Großteil  seiner 
Lebensarbeit  aber  unserer  Helmatprovinz  ge¬ 
widmet  hal.  Der  folgende  Tag  bringt  gleich¬ 
falls  den  168.  Geburtstag  von  E.  H.  R.  Kleba, 
der  ein  reger  Mitarbeiter  von  Jentzsch  ge¬ 
wesen  Ist.  In  Suszen.  Krell  l-yck.  geboren, 
blieb  er  bis  zu  seinem  Tode  ln  Königsberg  1DU 
seiner  Heimat  treu.  Am  28.  3.  Jlnrt  sich  der 
18.  Todestag  von  Friedrich  Kannhoven, 


welchen  Empfindungen  mag  der  Danzlger  Spre¬ 
cher  wohl  von  seiner  Heimatstadt  erzlhlt 
haben,  da  er  wußte,  daß  seine  noch  ln  Danzig 
wohnenden  Eltern  diese  Sendung  und  damit 
zum  ersten  Mal  seit  fünf  Jahren  die  Stimme 
Ihres  Sohnes  hörten! 

Und  als  die  Volkslieder  erklangen,  da  wun¬ 
derten  unsere  Gedanken  schneller  als  gewöhn¬ 
lich  nach  Hause,  und  manch  liebe  Eilnncrung 
wurde  wach  Wer  sieht  nicht  unser  schönes 
Masuren,  wenn  dos  Lied  »Land  der  dunklen 
Wälder“  erklingt  oder  spürt  den  frtsdien  Wind 
Ober  dem  (Heilenden  Wasser  durch  die  Wette 
der  Klchnlederung,  wenn  des  Fährmanns  sehn¬ 
süchtiger  Ruf  über  die  Memel  schallt!  —  Und 
wer  dazu  noch  das  Glück  hatte,  im  Sendesaal 
zu  sitzen,  der  sah  vor  sich  auf  der  Empore  die 
leuchtend  bunten  Trachten  der  Schlesier  und 
SchTesterlnnen,  die  damit  ein  greifbares  Stück¬ 
chen  Heimat  ln  das  Funkhaus  gezaubert  hat¬ 
ten.  Die  Zuhörer  im  Senderaum  waten  diesmal 
nur  Vertriebene  Sie  kamen  zu  einem  großen 
Teil  aus  der  Enge  und  Dunkelheit  der  Bunker, 
Lager  and  Ueber nachtu ngsstätten,  und  manch 
einer  mag  überwältigt  gewesen  sein  von  dem 
strahlenden  Licht  des  Raumes  und  dem  neuen 
Erlebnis,  eine  Sendung  ganz  unmittelbar  zu 
sehen  und  zu  erleben. 

Es  war  der  erste  Versuch  des  Hamburger 
Rundfunks,  eine  solche  Sendung  zu  bringen, 
und  es  war  gewiß  kein  leichtes  Stück  Arbeit, 
in  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden 
Zelt  vier  verschiedene  Landschaften  mit  Lie¬ 
dern,  Volksweisen  und  Gedichten  zu  vereinen. 
Aber  es  gelang,  wenn  auch  eine  etwas  deut¬ 
lichere  Gliederung,  vielleicht  mit  Hilfe  eines 
verbindendem  Textes  wünschen  wert  gewesen 
wäre.  Wir  hoffen,  daß  dieser  schönen  Sendung 
weitere  folgen  werden.  Cb.  E. 


der  ira  Jahre  UfiO  ln  Straschin.  Kreis  Danzig, 
geboren  wurde.  Und  dazu  begeht  unter  den 
heute  Lebenden  der  letzte  Geologie- Professor 
der  Albertina  Karl  Andrte  am  10.  3.  seinen 
78.  Geburtstag. 

Kiyier  ist  nur  durch  den  Geburtsort  an 
Ostpreußen  gebunden.  Man  sieht  tn  ihm  den 
besten  Kenner  des  Paläozoikums.  Sein  „Lehr¬ 
buch  der  Geologie"  ln  4  Bänden  —  1.  Auflage 
1934  —  Ist  heute  noch  mit  da*  zuverlässigste, 
dazu  wohl  auch  das  verbreiteste  geologische 
Nachschlagewerk. 

Karl  Alfred  Jentzsch  entfaltete  von  1875 
bis  1899  in  Königsberg  eine  rege  Tätigkeit.  In¬ 
dem  er  u.  a.  nach  Bercndt  die  geologische 
Karte  Ost-  und  Westpreußens  fort  führte.  Er 


Ina  ferner  an  der  Albertina  Geologie,  leitete 
das  ostpreullische  Provinzialmuseum  und  be¬ 
arbeitete  L  A.  der  Geologischen  Landesanstalt 
Telle  der  geologischen  Karte  unserer  Hetmat- 
provinz  im  Maßstab  1:25  800.  Von  Ihm  stammte 
die  erste  ostpreußtsche  Eohrprobcnsammlung; 
dazu  schuf  er  Im  Jahre  189t  die  erste  Höhen¬ 
schichtkarte  Ost-  und  Weslpreußens.  Auf  ihn 
gehen  die  ersten  Untersuchungen  der  masuri¬ 
schen  Seen  für  fischereikundlicbe  Zwecke  zu¬ 
rück;  ebenso  widmete  er  sich  Diiuvinlstudien, 
sowie  der  Tektonik  de*  diluvialen  Untergrun¬ 
des  und  wußte,  sie  zur  Wasserversorgung  Kö¬ 
nigsbergs'  fruchtbar  zu  machen.  Seine  später« 
Geologie  der  Dünen  (1900),  spez.  des  Dünen¬ 
baus  erwuchs  aus  seiner  oatp  teuflischen  Tätig¬ 
keit. 

Erdmann  Hermann  Richard  K  lebs  kam  von 
der  Pharmazie  zur  Geologie.  Nach  kurzer  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  Jentzsch  wurde  er  1877  Lan- 
desgeologe  und  bearbeitete  gleichfalls  die  ost- 
preußrschcn  geologischen  Karten.  Dann  wurde 
er  immer  mehr  ein  besonderer  Kenner  de* 
Bernstein*  Sein  Name  ist  mit  der  Anlage  de* 
Pafmnlcker  Bergwerks  verbunden  Ebenso  be¬ 
mühte  er  sich  um  die  Sammlung  der  pflanz¬ 
lichen  und  tierischen  Bernsteineinschlüsse. 

Mag  es  ln  Ostpreußen  führende  Geologen  ge¬ 
geben  haben,  die  an  dem  saarländischen  Gold 
vorbeigingen?  Es  ist  nicht  denkbar.  So  wid¬ 
mete  Fr.  Kannhoven  ihm  gleichfalls  eine 
besondere  Arbeit  (1913).  Als  Professor  im 
Dienste  der  Geologischen  Lnndesanstalt  galt  er 
durch  seine  geologische  Kartierst  beit  als  einer 
der  ersten  Kenner  der  geologisch-hydrologi¬ 
schen  Verhältnisse  ln  den  verschiedensten  Tel¬ 
len  Ostpreußens. 

Kar)  Andr*e  wird  der  Jüngeren  Genera¬ 
tion  durch  seine  Vorlesungen,  Exkursionen  wie 
durch  seine  besonders  Ostpreußen  betreffenden 
Arbeiten  gut  bekannt  sein.  Ob  sein  letztes 
Bernsleinbuch  eine  neue  Auflage  erleben  mag? 
Es  wäre  eine  schöne  Gabe  an  seine  Landsleut«, 
die  Ihm  auf  diesem  Wege  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend  ln  Göttingen  wünschen. 

Dt.  Klrrlnnls. 
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I  Bunsrhus,  Wilhetminr.  und  Sohn  RuGLuidtnfinkclirer!  Gramatzki. 


Bast,  Eill.  geb.  Stiem  er.  geb.  22 
6.  1920.  Rudi  Bast.  geb.  23.11.3?.' 
Bernd  Bast,  geb.  12.  »0.  4L  Fräu¬ 
lein  Ilse  Stlemer,  geb.  26.  1.  V. 
alle  tn  Kbg  P».  Alle  waren  von! 
Mitte  Januar  bla  16.  März  1945 
in  Danzig.  Zusammen  mit  einem  j 
Lkw.  vom  Otfvaer  Tor  abgefah¬ 
ren  und  wollten  nach  Goten-  , 
hafen.  Wo  tat  der  Kraftfahrer,! 
der  sie  mitnahm?  Mitteilung  er- 
bfff.  Irma  Scham p  geb.  Stlemer, 
Hindelang  AUg  .  Kiosk,  gegen¬ 
über  der  KraltposL 


Walter,  früher  Königsberg  Pr.. 
Hufen.  Brehmstr.  1,  seit  Russen  - 
Einmarsch  vermißt.  Nachr.  erb. 
Encfa  Bunachus.  Berlin  -  Schöne¬ 
berg,  Badenschestr.  53. 

Droeger,  Albert,  Landwirt,  geb. 
3.  10.  97  zu  Paart*  Krs.  Rasten 


Bernhard,  geb.  22.  3.  22  tn  Wald¬ 
winkel,  Post  Laukisch ken.  Krs. 
Lablau,  Feldpn  07350  C.  Letzte 
Nachricht  if.  L  43.  Am  23.  1.  43 
beim  Rückmarsch  der  Truppen 
südw.  von  Kuisk  als  vermißt  ge¬ 
meldet.  Nacfar.  erb.:  Friedlich 


biire  I  rt^rWohnort-  rS  Gramatzki  ln  Lobmachtersen  üb. 
SEfsÜSE:  A«  £ r  “5351  ■ S*“r  (20b)  »«unschwer 

April  41  ln  Rauachen  (Samland) 


von  den  Russen  verschleppt,  dann 
angeblich  nach  Königsberg  tran*-| 
portiert.  Nachr.  erb.:  Frau  Erika 
Droeger  (21a)  Bielefeld,  Freillg- 
rathrtraße  9. 

Eigner,  Karl  -  Werner,  Gefr.,  geb. 


Könfgsberg,  Wrnngelstr.  50.  dann 
Bruno-Schaf  frinski-Str.  3  5,  abi 
Mine  1945  Ostseebad  Rausdien. 1 
Haus  „Hindenburg“.  Nachr.  erb. 
Hulda  Wtrrwa,  (20)  Vo) lesen.  Kr.1 
Springe,  Am  Bahnhof  4. 


Eduard  Kautz,  Kan.,  7.  Funker- 
Aunb. -Abt.  Pardubitz,  Rlchlhofen- 
kas.,  geb.  25.  10.  17  ln  Schllei- 
wethen.  Elch-Niederung.  Nachr.! 
erb.:  Auguste  Frftse  verw.  Rnutz 
geb.  Schulz,  Mehrum  25  U.  Lehrte, f 
Kreis  Peine. 

Bischof  f,  Erich,  aus  Königsberg  Fr.. 
beschäftigt  Postamt  I.  seit  März 
1945  keine  Nachr.  mehr.  Zuschr 
an  Frau  Martha  Bischof f,  Andorf. 
Kreis  Rendsburg. 

Ru  l^ndheimkrhrrr!  Brügge.  Ru 
doll,  geb.  21.  3.  88.  Lultsch -Poi.  j 
Kgb.-Rosenau.  PoL-Rev.  11.  Felci- 
poht-Nr.  65)60  C.  am  7.  3.  «fl 

letzte  Nachricht  aus  Königsberg 
Nachr.  erb.  Fr.  Gertrud  Lrtlgge. 
fr.  Könlgsb.,  Otto-Rein Re-Str.  T.i 
Jetzt  Klixbüll-Niebull  SchJesw.  » 


r*  5r  kam  V  rn,irf  vVr ,,abl,rs‘ro«».  Eduard,  Schlosser  b 
12.  4.  21,  kam  n-  mehrf.  Verwtin-  Eisenbahn  -  Atisbess.  -  Werk  Kö¬ 
rung  Im  März  45  zur  Artl.-Er*.-  nigsberg-Ponarth.  Anschrift  an 
u.  Ausb.-Abt.  Dessau  von  dieser  Maria  Habersiroh,  Rickenbach. 
Ende  Mflrz  los  Faid  (Felüp.-Nr.  Krs.  Sä ck Ingen  (17b). 

J7  3TO  BK  Letzte  Nadir.  *.  *.  4  •'■•'tue.  l-.o,  Ende  Fehr.  4»  »ul 


45  aus  Gegend  Guben.  Die  Truppe 


Gut  Buchau.  Kr.  Bartenstein,  ln 
^  ..  M  ,  .  «.  ,i  m*s.  Gef.  gerat.,  soll  auf  Trans- 

Ist  dann  b.  Halle  Saale  im  Kampf  part  Sibirien  Mitte  Mäzz  45 

gewesen.  Eigner,  Heinz,  Gefr*!  verstorben  ocL  auch  Weihnachten 
geb.  28.  2.  24.  nach  Verwundung  45  im  Lager  Pr.-Eylau  gew.  sein 
Im  Jan.  45  bei  einer  Ers.-Abt.  Inj  Zuschr.  an  Geschwister  Hoenig. 
der  Bleldorn-Kazenus  ln  lAtzcn.1  </«  Bad  Salzschlirf.  Hau»  Boni- 
dle  am  23.  1.  4S  von  dort  »b-  Ru‘,ilalJfdh€tmk.hr„!  jucMnskl. 

Bernhard.  Gefr.,  geb.  7.  5.  16  tn 


rückte.  Soll  bei  Gut  Borken  bei 
Bartenstein  erneut  verwundet 
word.  sein.  Sein  Kdr.  soll  Hptm. 


San  toppen,  Krs.  Rödel.  Feldpn. 
12799  B.  Panz. -Einheit  bei  Tamow. 


Lingnau,  Feldp.-Nr.  17  623  A  gc-i  Letzte  Nachr.  3.1.45  aus  Ungarn.' 

*  Soll  am  6.  2.  47  in  UdSSR-Lager 


wesen  »ein.  Nachr.  erb.  unt.  Nr 
I  68  an  Geschäftsführung  Lands-! 
mannsch.  Ostpreußen,  (24)  Ham 
bürg  ft,  ArerhoffStr.  8. 


„  .  _  _ _  _  _ _ .  |  218*  tn  Rußland  gewesen  sein. 

68  an  Geschäftsführung  Lanns-  Nachr.  erb.  Franz  Kobtitz,  Odag- 
»-  «-*  A  *’  sen  14.  bei  Einbeck  Üb»  Kreien¬ 
sen  (20b).  I 


Rußtandheirukehreriunen! 

Kröhnert,  Gerda,  geb.  15.  7.  34,  zul. 
RK-Schwester.  inifalazarett  Kö¬ 
nigsberg,  Mädchengewerbeschule. 
Nachr.  erb.  Kröhnert.  (24a)  Gle¬ 
schendorf,  Kreis  Eutin. 

Klrbcck.  Günther,  geb.  22.  S.  35  ln 
Fritschlenen.  Klebeck.  Helmut, 
geb.  14.  5.  36  ln  Fritschlenen, 
Klebeck.  Kurt,  geb.  3#  8.  1937  ln 
Szillenbruch,  alles  Kr  Wehlau. 
Zuschr.  u.  Nr.  126  an  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  (24)  Hamburg  21, 
Averhoffstr.  1. 

Keysertlngk,  Heinrich  Graf  von, 
aus  Raulenburg  Kr.  Elchniede¬ 
rung.  geb.  23.  4.  1927  ln  Könlgs- 
berg-Pr.,  Soldat  ln  d.  PanzerJ.- 
Eis.-Abdg.  IL  Ausbildungsbatt. 
Letzte  Nachr.  28.  Jan.  1945  aus 
Hohensalza.  Nadir,  erb.  Graf  v. 
Keysei  lingic.  (24)  Schönweide, 
Kreis  Plön  (Holstein). 

Köhit.  Walter,  geb.  5.  3.  26.  Sturm¬ 
pionier  Regt.  Großdeutschland, 
Feldpn»  88058.  Im  Febr.  45  einge¬ 
setzt  b.  Pr.-Eylau.  Zlnten.  Nachr. 
erb.  Frau  Anna  Köhn.  Rödden¬ 
sen  üb.  Lehrte  Hannover,  früher 
Bibers  wo  lde  bei  Taplau. 

Kwicdor.  Hermann,  geb.  19.  8.  90 
ln  Nußberg.  Kr.  Lyck.  Heimat¬ 
anschrift  Sulimmen,  Kr.  LÖtzen, 
geflüchtet  22.  I.  45  nach  Gr.-Ty- 
dmw,  Kr.  Beigord' Pommern,  von 
dort  am  5.  4.  45  von  den  Russen 
nach  Posen  verschleppt.  Zuschr. 
an  Frau  Marte  Kwtedor.  Bogen- 
weilcr,  Kr.  Soulgau 'Wttb. 
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Wir  Ostpreußen 


Rasierklingen 

10  Tage  zur  Probe,  30Toge  Ziel 


Uri  e-QualitAt  seit  2t  Jahren 
0.13  100  Stck.  2,13  DM  I 

0. 10  dtsch.  Stahl  100  Stck.  3.95  DM 
0.10  Schwedenst.  100 Stck.  3.65  DM  I 
0.06  dtsch.  Stahl  100  Stck.  3.20  DM 
(bisher  4,50  DM) 

0.06  /.Luxus "  100 Stck. I  UnM 
\  Schwedenstahl  DM 

0.0«  Schwedensuhl  5,35  DM 

Bel  Nlchtgcfallen  Rücknahme  d. 
angebroch.  Packg.  (Auf  Wunsch 
auch  portofreie  Nachnahme.) 

ANTON  LIESE  •  ESSEN  98 


1  Urteile  v.  vielen  über  „Luxus" 
(100SI  4.35)  wie  sie  Ugt.elngehen : 
Herr  Ernst  Nowak,  Fulda, 
Amand-Ncy-Str.  22.  2t.  1.  1656. 

Gute  Ware  lobt  lieh  selbst. 
Diese  Klinge  Ist  wirklich  erst¬ 
klassig  und  kann  ich  sie  nicht 
mehr  vermissen. 

Herr  Wllh.  schramm,  Saldenau 
Post  Hohenau.  17.  2.  1650. 

Habe  Ihre  Klingen  erhalten  u. 
möchte  ein  Dankschreiben  an 
Sie  richten.  Ihre  Klingen  sind 
erstklassig.  Rasiere  mich  wirk¬ 
lich  sehr  gut. 


Suchanzeigen 


Heimkehrer!  Knorr,  August,  Ober¬ 
feldwebel,  1.  Kraftf.-Ers.-Abt.  1 
Osterode.  Kam  am  17.  1.  45  nach 
Gilgenburg  zum  Einsatz,  soll  im 
Febiuar  ln  Danzig  in  Zivil  ge¬ 
sehen  worden  sein.  Nachr.  eib. 
Gcitrud  Knorr.  Gebhardshagen 
75  üb.  Salzgitter  Harz. 

Lask.  Otto,  Rtttm.,  Pt.-Batl.  20«; 
Feldp.-Nt.  24  035,  geilet  28.  6.  44 
bei  Wltebsk  verwundet  In  russ. 

ftoll  ln  Kiew.  Lazaiett.  Blut- 
tlbcitragung  bekommen  haben 
Zuschr.  u.  1  34  Geschäftsführung 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24) 
Hamburg  21,  Aveihoffstr  8. 

LeUrgang,  Karl,  Gefr.  (Luftwaffe), 
geb.  5.  5.  1625  Letzte  Anschrift: 
Flugzcugführerschule  B  16,  Burg 
bei  Magdeburg,  lechn.  Komp 
Letzte  Nachricht  v,  einem  Trans¬ 
port  zwischen  Sat/wcdcl  und  Uel¬ 
zen  V.  6.  4.  45.  Nachr.  erb  :  Karl 
Leiscgang,  Balingen  (Württ.)  Auf 
Schmieden  43. 

Lindrnau,  Frau  Martha,  geb.  Groß, 
geb  20  D.  63.  u.  Schwester  Käthe, 
geb.  9.  11.  93.  bis  zur  Auabombg 
wohnh.  gc*w  Kgb.  Pr.,  Sack  hei - 
m«r  Kirchenstr  17.  dnn  Boyen- 
straOe  2  (Hufen)  Nach  Einmarsch 
der  Russen  lebten  sie  In  einem 
Keilet  ln  der  DOrerstr  (Hufen), 
von  wo  aus  sie  nach  Llep  (Sack- 
helmer  Tor)  getiieben  wurden. 
Nachr.  erb  Hertha  Prüfer,  geb 
Llndennu.  (1)  Bei  lin-Charlottcn- 
burg  6.  Reichest  t  103. 

Naujork,  Erwin,  Wachtm  b.  einem 
Ai  II. -Reg. -Zug  ein  Volksgr.-Dlv 
Letzte  Nadir.  Jan  43  v  Schloß- 
beig  Nachricht  erb.  L.  Naujock, 
Gadendorf  bei  Luttenburg.  Kr 
Plön. 

Kufllandhelmkrhrer!  Müller,  Paul, 
Gefr.,  geb.  14  2  .  08.  Tischler¬ 

meister  aus  Memel  Am  24.  1.  45 
als  Italienui  laubci  von  Helligen- 
betl  aus  zum  Einsatz  auf  Ostpr 
Soll  im  Juni  Juli  1645  ln  Goldap 
Im  russ  Gefangenenlager  gewes. 
sein  und  an  der  Bahn  gearbeitet 
haben.  Nachr.  erb  Frau  Char¬ 
lotte  Müller,  (24)  Bad  Schwartau. 
Sportplatz,  Baracke  7 

Muskulluk,  Hedwig,  geb  Gast,  aus 
Blsdiofsteln  oder  die  Eltein  Gast 
aus  Osterode.  Nachr.  erb  Frau 
Grete  Kretschmann.  (14b),  Frohn- 
tchwend.  Kr  Waidshut  1  nden 

Nickel,  Eisenbahner  und  Frau, 
Rastcnburg  Logenstraüc  Linden- 
mnrkt  Geoigvntal  sowie  Nickel, 
Paul,  geb.  21.  12.  06.  früher  bei 
Kohn.  Autohof  Rastenburg. 
Letzte  Luftwaffcneinhett  Kfz  - 
W.M  ksUttc  der  Lw  103  104/1  Kö- 
nlgsbeig-Ballieth.  Nachricht  erb. 
Maria  Boidlcn,  (24b>  All-Duven¬ 
stedt,  Kreis  Rendsburg 

Nlkulka,  Herbert.  Gefr  geb.  16. 
11.  24  ln  Borschimmen.  Krs.  Lyck. 
Feldpn  35120  B.  Letzte  Nachricht 
2.  12.  44  Kaserne  Mohrungen. 

Nachlicht  erb.  Paui  Nlkulka. 
Hamburg-Finkenwerder.  Nord- 
meerstr  aße  24  I 

Mohrungrr!  Plnkall.  Gert,  Kan 
HOB.  geb  4.  9.  27  ln  Alt-Chrlst- 
burg.  Kr  Mohrungen  Im  Jan 
45  bei  der  schw  Art.-Ers  -  und 
Ausbildungsabt  37  (mot  ).  Letzte 
Nacht  vom  6  2  45  aus  der  Ge¬ 
gend  um  Frauenburg  Ostpreufl 
Nachr  erb  Fnedr  Plnkall.  Gü¬ 
tersloh  Westf.,  Ohlbrocksweg  26. 
fr  Alt-Chrtstburg.  Kr  Mohrungen 

llosenfeld,  EUe,  geb.  Hill  (geb.  23. 
8  05)  und  Kindei  Martin  (geb. 

11.  12.  35)  und  Edith  (geb.  17.  12. 
36)  verließen  Herbst  1047  Lablau 
In  Richtung  Litauen.  Nachr  erb.: 
Ernst  Rosen feld.  (24ai  Börstel  üb 
Fad  Oldesloe 

Hellberger!  Quiatkowskt,  Johann, 
geb  3  6  1883.  Inh  de»  Bürger- 

gnrtens  von  den  Russen  mitge¬ 
nommen  am  6  2  45  Nach  kur¬ 
zem  Aufenthalt  auf  einem  Haus¬ 
boden  d  Bnrtensteincr  Siedlung 
Abtransport  mit  vielen  anderem 
Hellsbergern  Nachr  erb  Frau 
Anna  Qutatkowskl.  (21a>  Coesfeld 
(Westf  ),  Jacoblwall  8 

ßch  «rffeiter,  Hans,  aus  Plttennen 
bei  Llcbstndt.  Kreis  Mohrungen. 
geb  3  10  65  ln  Kallwtschken 

Volkssturm  Zuletzt  gesehen  in 
Peterswaldc  bei  Tapiau  od  sp 
lm  Raum  Danzig  Nachricht  erb 
Gertrud  Scharffetter.  Bosscndorf 
über  Haltern. Westf 


Schuppten,  Emme,  geb  Ewerl,  geb. 
2.  6.  61.  Ain  3.  2.  4 j  mit  einen 
KoMendampfcr  von  Pillsu  nach 
Gotenhafen  und  wurde  krank  in 
eine  Lazaiettbarac*c  getragen. 
Nach  2  Tagen  war  sie  rncht  mehr 
dort  und  niemand  wußte  über 
ihren  Verbleib  Es  wird  ange¬ 
nommen.  daß  sie  mit  einem  La¬ 
zarettschiff  weiter  transportiert 
wurde  und  auf  der  Fahrt  oder 
ln  Dänemark  gestorb.  Ist.  Nach¬ 
richt  erb.  F  Schoopten,  (20b) 
Rtttmarshausen,  Kreis  Göttingen. 

Martha  Schneiderclt,  geb.  16.  6.  16 
ln  Tilsit  Anschrift  1644  b.  Bauer 
Becker.  Argenfurt,  Post  Argen- 1 
brück,  Kreis  Tllslt-Ragnit.  Wer 
weiß  etwas  Uber  Bauer  Becker. 
Nadir  erb  Fritz  Schneidcrelt, 
Sondersdorf  39.  Kr  Rlcdenburg 
(Ober  pfalz),  früher  Tilsit.  Gold- 
schmledcstraße  4f. 

Schulz  Otto,  Oberlokführer,  und 
Maria  Schulz,  geb.  Korinth,  Kö¬ 
nigsberg.  Unterhabetberg  19  I 
Fielderlke  Hassel  bach  verw.  Bött¬ 
cher.  geb.  Sdiulz,  und  Ehemann 
Franz  Hasselbach,  Königsberg. 
Scharnhorststr.  12.  Nachricht  erb. 
Frau  Meta  Höllger  geb.  Schulz, 
Mehi um  25  Üb.  I<ehrte  Kr.  Peine, 
fr.  Friedrichsruh  bei  Tapiau. 

Kuniandhrlmkehrer!  Sokolowskl, 
Werner,  Pionier-Leutnant,  geb. 
6  4  1921  ln  Lötzcn.  Letzte  Nach¬ 
richt  Mitte  Fcbr  1645  aus  Stet¬ 
tin  u  Stargard  Pommern  u.  Fp.- 
Nr  -4  292  A  Soll  bei  Fürsten- 
wildc.  östl  Berlin,  In  russische 
Gefangcnsdiuft  gekommen  sein, 
zuerst  nach  Polen,  dann  nach 
Walg  (Valga)  Estland,  gebracht. 
Nacht,  erb.  Frau  Erna  Soko- 
lowskt.  Neuenhaus  Hann.,  Graf¬ 
schaft  Bentheim.  Hinterstr.  4 

Htrlnke.  Anton,  Lokomotivführer, 
geb.  14  10  1889.  Gertrud  Stelnke 

geb  Bluhm.  geb  22  8  .  67.  aus 

Korschen  Nachricht  erb.  Frieda 
Ziese,  geb.  Pluhm,  Königsberg. 
Nass  Gart.  76,  jetzt  (22a)  Sol- 
Oligs.  Am  alten  Ufer  1 

Wegrner,  Karl,  Kanonier,  geb.  26. 
2  26  ln  Königsdahlum  (Hann.). 
Letzte  Feldp.-Nr  20  296  D  Letzte 
Nadu  2  km  noidöstl.  Königs¬ 
berg  vom  3.  2  43  Nachr.  erb. 

Kar)  Wegener,  Königsdahlum 
Nr  20.  Post  Derneburg  a.  Harz 
(Hannover) 

Wittrocfc,  Karl,  Firma.  Eisenbeton- 
und  Tiefbau,  früher  Insterburg. 
Landwehrweg.  Soll  1944  den  Be¬ 
trieb  nadi  dem  Westen  verlegt 
haben.  Nadir  erb.  Franz  Xlonna, 
Herne  ln  Westfalen.  Bochumer 
Straße  177a 

Kuniandheimkehrer!  Wöllmann, 
Herbert,  Mittelschul-  u.  Sport- 
lehrci  aus  Könlgsbcrg-Pr..  Ob.- 
Leutnant  der  Flak.  Letzte  Feld- 
postn.  41  995  A  Lgpa.  Berlin. 
Vermißt  seit  Mürz  1945  Danzig- 
Brösen.  Nachricht  erb.  Agnes 
Wöllmann  Meisdorf  b.  Kiel  (24b) 


Wir  melden  uns 


Frau  Martha  Luise  Läufer  aus 

Königsberg.  Sdiönstraße  33.  bittet 
liebe  Bekannte  um  Anschrift. 
Entringen.  Kreis  Tübingen  Würt¬ 
temberg 

Heinz  Nrhm.  Bad  Sassendorf.  Kr 
Soest.  Grüner  Weg  259.  fr  Streck¬ 
fuß.  Kr.  Elbing  Westpr. 

Meinen  Freunden  u.  Verwandten 
teile  Ich  mit.  daß  Ich  zum  Weih¬ 
nachtsfest  1949  aus  russ  Kriegs¬ 
gefangenschaft  hetmgckehit  bin 
Idi  wohne  z  Zt  Gcutenreuth  32. 
P  Wcismatn  (21a).  Willi  Thulke. 
früher  Gumbinnen  Gaitenstr  6 
Geschwister  Monika  und  Chrlsfi 
tloenig.  geb  am  1  3  23  und 

13  8  24.  wohnh  gew  Buchau. 

Kr  Bartenstein,  aus  4'«-Jflhr 
Gef  ln  Sibirien  Ural.  Niihe 
Tscheljabinsk.  zurückgckehrt. 
Zuschr  an  Geschw  Hoenlg.  (16) 
Bad  Salzschlirf.  Haus  ßonifnllus 
Last,  Helmuth,  mit  Familie,  fr. 
Königsberg.  Specht  weg  6  Erich 
Georg  Klein  z  Zt.  Plllerbcck  ln 
WeMf  Langenhorst  7,  fr.  Gr.- 
|  Steegen.  Kreis  Pr.-Eylau. 


Ihre  alten  Krawatten 

von  uns  gereinigt,  repariert  u. 
hergerichtet,  sind  auch  heute 
noch  besser  und  billiger  als 
minderwertige  neue 
Auf  Wunsch  wird  hochelasti¬ 
sche  Einlage  elngearbeltet.  die 
Jede  Krawatte  knitterfrei 
macht.  Sie  werden  erstaunt 
sein  über  die  saubere  Arbeit, 
kurze  Lieferzeit  und  billigen 
Preise. 

Schrozbcrger  Krawatlen- 
Werkstfttte,  (14a)  Schrozberg  151 


Famlllenanzelgcn 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Dorothea  Parschau 

Pianistin 

Jürgen  R.  Balau 

Apothekerass. 
Weihnachten  1949 
Hamburg- Volksdorf 
Wictrele  52 

_  Karlsruhe-Baden 


Am  18.  Februar  1950  wurde  uns 
unser  erstes  Kind,  ein  gesun¬ 
der  Sohn,  geboren. 

In  dankbarer  Freude 
Ursula  Kuhring 
geb.  Wedmeycr 
fr.  Elbing-Weingarten 
Dr.  mccl.  Hermann  Kuhring 
fr.  Leipzig 

Hannover-Ricklingen 
M  Uhlenberg-Lager 


Fern  seinei  ostpreußischen 
Heimat  nahm  Gott  unsem 
Heben,  herzensguten  Bruder 

Otto  Schillat 

am  26.  12.  1949  im  71.  Lebens¬ 
jahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit 
ln  tiefer  Trauer 

Geschwister  Schillat 
Malstedt  Kreis  Bremervörde, 
den  10.  Februar  1950 
früh  Jodungen  Kreis  Schloß¬ 
berg-Ostpreußen 


Fern  der  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  am  21  1  1950  ganz 

plötzlich  und  unerwartet  un- 
sei  herzensguter  Vater,  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Onkel  und 
Schwager  der 

Landwirt 

Johann  Sanio 

im  Alter  von  80  Janren 

Sein  Leben  war  Arbeit  und 

Güte 

In  stiller  Trauer 

seine  Kinder 
und  Anverwandte 
fr  Regeln  Kreis  Lyck-Ostpr 
’etzt  Gehrden  Hannover 
Steinweg  26 


Verwandten.  Freunden  u.  Be¬ 
kannten  geben  wir  nachträg- 
lich  den  Tod  unserer  lieb^i» 
Eltern  bekannt.  Gleich  zu  Be¬ 
ginn  des  ersten  Angriffs  auf 
Königsberg  Pr.  mußten  sie  Ihr 
Leben  lassen: 

Landjlgermelster  I.  R. 

Gustav  Merlins 

geb.  22.  12.  1861,  gest.  3.  2.  1945 
b  Metgethcn.  Kr.  Königsberg, 
Inf.  Brustschuß  u.  Kolbenhieb, 

Berta  Mertins 

geb.  Szamclt 

geb.  8.  5.  1875.  gest.  27  .  2.  1945 
lm  Samland,  Kr.  Königsberg, 
an  Entkräftung, 
aus  Königsb..  Juditter  Allee  4L 
Ihr  Leben  war  unermüdliche 
Arbeit  und  Sorge  für  uns. 

In  treuem  Gedenken: 
Margarete  Kahnt  geb.  Mcrtlns 
sowie  Hugo  u.  Artur,  Berlin, 
Charlotte  Merlins,  fr.  Königs¬ 
berg,  Juditter  Allee  41,  Jetzt 
Berlin-Wilmersdorf,  Bayerische 
Str.  22,  Anna  Maria  llartllck, 
geb.  Mertins.  fr.  Königsberg, 
Kanzlers! r.  2.  Jetzt  Osnabrück. 
Am  Kirchenkump  24.  Familie 
Gustav  Mertins,  Osnabrück,  Fa¬ 
milie  Otto  Mertins,  Berlin, 
Kam.  Hans  Mertins,  Osnabrück. 
Beriln/Osnabrück.  27.  2.  1950. 


Am  20  Januar  1950  verschied 
nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben.  sanft  und  ruhig,  kurz  vor 
Vollendung  Ihres  82  Lebens¬ 
jahres.  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwe¬ 
ster  und  Tante,  die  Witwe 

Marie  Reissmann 

geb.  Böbra 

Labenz.  Kr.  Hrzt.  Lauenburg. 

fr.  Cropiens,  Kr.  Samland 
lm  Namen  der  trauernden 
Hinterbliebenen: 

Ernst  Reissmaiin. 
Lohe,  Kr  Rendsburg. 


Nach  langer  Ungewißheit  er¬ 
hielten  wir  die  traurige  Nach¬ 
richt,  daß  mein  lieber  Mann, 
unser  innigstgeliebter  Vater,  der 

Tischlermeister 

Franz  Behrendt 

aus  Wolfsdort  Kreis  Heilsoeig 
(Ostpr.).  geb  den  25.  ii.  1862 
verschleppt  am  4.  2.  1945, 
auf  dem  Ttansport  nach  Ruß 
land  verstorben  ist 
In  stiller  Trauer: 

Kosa  Behrendt  geb  Tolksdorf 
Ursula  Behrendt,  Trier  Mosel 
Herz-Jesu-Krankenhaus 
Maria  Behrendt,  Paderborn 
Landes-Hospital 
Lügde  Westf.,  lm  Februar  1950 
Mittlere  Straße  29 


